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2 St. Godehard

auf ein Wort

St. Godehard, 

Kirche Kessin 

Liebe Leserin und lieber Leser,

ich liebe es, wenn der Frühling Ein-
zug hält. Ich nehme dann die Farben 
und den Duft der Blumen mit allen 
Sinnen wahr. Ja, es ist, als ob ich 
neu zum Leben erwache, auf einmal 
sehe ich wieder bewusst, rieche be-
wusst und wenn ich in die aufblü-
hende Natur blicke, werde ich mir 
meiner Lebendigkeit bewusst. 
Bewusst sein -  ein schönes Lebens-
gefühl. Es bedeutet, dass ich mich 
und meine Umwelt intensiv wahr-
nehme und meine Möglichkeiten 
entdecke. Bewusstsein ist Wissen. 
„Er ist nicht bei Bewusstsein“ be-
deutet, er kann gerade keine Ent-
scheidung treffen, er nimmt die 
Welt um sich herum nicht wahr. 
Bewusstsein bedeutet also Frei-
heit. Aber mit dieser Freiheit ein-
her geht auch die Verantwortung. 
Wenn ich bewusst wahrnehme, dass 
einem anderen Menschen ein Leid 
zugefügt wird, so muss ich mich 
entscheiden, ob ich eingreife oder 
nicht. Ja, es ist sogar meine Pflicht 
einzugreifen. 
Martin Luther hat genau dies ge-
tan. Da stand er, er war sich seines 
Glaubens bewusst, doch dieser sah 
anders aus als der von der katho-
lischen Kirche vorgegebene Glau-
be. Wenn Vertreter einer Religion 
Angst machen, dann kann irgen-
detwas nicht richtig sein. Das war 
für Luther klar. Für ihn bedeutete 
sein Glaube, angenommen zu sein, 
so wie man ist. Mit diesem Bewusst-
sein hat er gehandelt. Er stand da 
und machte mit seiner Haltung 
deutlich: „Ich lasse mir nicht mehr 

alles sagen.“ Diesen Glauben und 
das Gefühl des Angenommenseins 
wollte er auch anderen näher brin-
gen. Deswegen feiern wir dieses 
Jahr das 500-jährige Reformati-
onsjubiläum, weil Luther sich sei-
nes Glaubens bewusst war und sich 
dafür eingesetzt hat. Und es stellt 
sich die Frage: Wo finden wir dieses 
Bewusstsein in unserem Leben? Fin-
den wir es in unserem Glauben, fin-
den wir es im Umgang mit anderen 
Menschen? Handeln wir bei unseren 
Aufgaben bewusst? Ich merke, das 
bewusst Sein kommt mir immer mal 
wieder abhanden, doch in stillen 
Momenten in der Natur, besonders 
wenn der Frühling kommt und Gott 
die Natur zu neuem Leben erweckt, 
dann spüre ich es, als ob Gott mich 
wachrütteln wollte, damit ich be-
wusst bin und mir bewusst werde, 
wer ich bin: Ein von Gott geschaf-
fener Mensch, dem er das Bewusst-
sein als Geschenk mitgegeben hat. 
Ich wünsche uns allen, dass wir die-
ses Geschenk immer wieder anneh-
men können und lernen, sinnvoll 
damit umzugehen. 
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen 
einen wunderschönen, bewusst er-
lebten Frühling und Sommer. 
Es grüßt Sie herzlich! 
Ihre Vikarin 

Friederike Meyer
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Thema: bewußt sein
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Bewusstsein 
oder - was ich darunter verstehe

Bewusstsein - zur Zeit hat dieses 
Wort Konjunktur. Damit lässt sich 
nahezu alles verkaufen: Kosmetik-
produkte sollen etwas mit Körper-
bewusstsein zu tun haben. 
Vegetarismus etwas mit Umweltbe-
wusstsein. 
Die Wahl des neuen Sportwagens 
oder SUVs etwas mit dem Selbstbe-
wusstsein. (Das neue Gefährt unter-
streicht natürlich in unersetzlicher 
Weise den eigenen Charakter.)
Nahezu alles lässt sich mit dem 
Wort „Bewusstsein“ verkaufen.
Es würde mich nicht wundern, wenn 
irgendwo auch so für das Christsein 
geworben würde:
„Lassen Sie sich ein auf den Glauben 
an Jesus Christus, und steigern Sie 
ihr Bewusstsein für die Dinge, die 
wirklich zählen im Leben!“
Oder vielleicht auch so: 
„Werden Sie wirklich selbstbewusst! 
Lernen Sie von Jesus Christus!“

Wahrscheinlich gibt es das alles 
schon lange. Glaubt man jedenfalls 
der Werbung, dann ist Bewusstsein 
auf jeden Fall etwas, was man sich 
erarbeiten kann, was steigerbar ist. 
Doch ist es das wirklich? Liegt es 
wirklich vor allem in unseren eige-
nen Händen, uns unserem Leben 
gegenüber immer „bewusster“ zu 
werden? Wird man dann Gott gleich 
- oder doch einfach nur eingebildet, 
ja ignorant? 
Nicht dass wir uns falsch verstehen, 
es ist selbstverständlich wichtig und 

richtig, die Perspektive zu ändern, 
anderes in Betracht zu ziehen und 
so das Bewusstsein zu erweitern. 
Sobald es dabei aber um Perfektio-
nierung geht, ist die Sache dann 
doch fragwürdig. Schließlich bleibt 
gerade das wohl eher ein Geschenk. 
Also immer schön vorsichtig mit all-
zu hohen Erwartungen! Viel zu ver-
führerisch ist das Versprechen vom 
vollendeten Bewusstsein. 

In meinen Augen führt dieser Per-
fektionierungswahn eher zum Pro-
filierungswahn des eigenen Charak-
ters - der dann vermeindlich an 
Stärke zunimmt. Viel zu häufig stel-
le ich fest, dass dem Erfolgreichen 
oder der Durchsetzungsfähigen ein 
starkes Selbstbewusstsein attestiert 
wird. Das eigene „Ich“ desjenigen 
steht dabei im Mittelpunkt, das 
starke „Ich“.  Es soll Sicherheit sug-
gerieren, wird dabei aber zum be-
harrlichen Klammern am eigenen 
„Ich“. 
Was ist das für ein Selbstbewusst-
sein, das nur auf sich schaut und für 
alles andere fast blind ist? Kann 
denn da überhaupt noch von sich 
„bewusst sein“ die Rede sein? 
Solches Selbstbewusstsein hat im 
Grunde seine Stärke im „Nicht-be-
wusst-sein“! Denn was sagt Wil-
helm Busch dazu: 

„Viel zu verfüh-
rerisch ist das 
Versprechen 
vom vollende-
ten Bewusst-
sein“
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Thema: bewußt sein

“Wenn einer, der mit Mühe kaum, 
gekrochen ist auf einen Baum, 
schon meint, dass er ein Vogel wär, 
so irrt sich der!“ 
Das „Ich“ wird auch durch größte 
Anstrengung nicht zu etwas, was es 
nicht sein kann, und nicht sein 
braucht. Es wird nie zu etwas 
Starkem, etwas Unzerstörbarem. 
Wie der Frosch bei Wilhelm Busch 
nicht zum Vogel. Denn was soll‘s 
auch? Christlicher Glaube betont 
geradezu, dass das eigene „Ich“ ge-
rade in seiner Schwäche stark ist. 
Paulus hat wohl am eindrucksvolls-
ten davon gesprochen. Er glaubte, 
dass den Demütigen und Schwa-
chen im Osterereignis von Gott 
höchstselbst der Sieg zugesagt wur-
de. Und so ist es für viele Menschen, 
die in dieser christlichen Tradition 
stehen, wichtig, ihr Bewusstsein am 
Mitmenschen und nicht nur an sich 

selbst auszurichten. 
Zu Karfreitag wurde der schwache 
Jesus von den vermeindlich Charak-
terstarken, den Selbstbewussten 
hingerichtet. Die Starken haben den 
Schwachen aus dem Weg geräumt. 
Aber Gott hat zu Ostern für das 
Schwache in der Welt Partei ergrif-
fen, indem er Jesus vom Tod er-
weckte.
Gerade für viele Christinnen und 
Christen ist so Bewusstsein nicht 
nur ein „Sich selbst bewusst sein“, 
sondern ein „bewusst sein“ im Sinne 
von „bewusst leben“. Christliches 
Bewusstsein fügt sich in die Welt, in 
das Leben ein. Lässt das eigene „Ich“ 
im Austausch mit anderen reicher 
werden. Bewusstsein heißt, sich 
zwar als eigenes „Ich“ in der Welt zu 
erkennen, aber nicht gegen die 
Welt. Das Verhältnis muss ausgewo-
gen sein.

Karl Rocholl

Karl Rocholl 
ist Theologie-
student und 
absolvierte im 
vergangenen 
Jahr ein 
Praktikum in 
der Kirchenge-
meinde Kessin. 
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 Ausschnitt: Astronomische Uhr der Marienkirche Rostock
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Vorgestellt

Ikendorf

Kessin

B 103

Fresendorf

Roggentin

Neu Roggentin Neu Pastow

Pastow
Neuendorf

Hohen Schwarfs

B 110

A 19

Beselin

Kösterbeck

Neu Broderstorf

Dishley

Unterkösterbeck

Ikendorf-Ausbau

Broderstorf

Rostock-
Kassebohm

Eigentlich ist 
Barbara Brede 
(46) Gymnasi-
allehrerin für 
Deutsch und 
Gesch ichte . 
Aber die ge-
bürtige Han-
noveranerin, 
die seit 2002 

mit ihrem Mann und den drei ge-
meinsamen Kindern in Rostock lebt, 
hat etwas ganz Neues für sich ent-
deckt. Sie war auf der Suche nach 
einer Arbeit, bei der sie viel persön-
licher mit Menschen in Kontakt 
kommen konnte als in der Schule, 
ohne Leistungsdruck und Zensuren-
schlüssel. In der Biestower Kirchen-
gemeinde hat sie diese Arbeit ge-
funden. 2014 bewarb sie sich dort 
auf die frei gewordene gemeinde-
pädagogische Stelle und wurde ge-
nommen. Von Anfang an empfand 
Barbara Brede ihre neue Arbeit mit 
Kindern, Jugendlichen und Familien 

als bereichernd und sehr vielfältig. 
Sie kommt regelrecht darüber ins 
Schwärmen, wie frei und kreativ  sie 
arbeiten kann und dabei mit jeder 
Altersgruppe ins Gespräch kommt. 
„Es macht mir einfach Spaß, mit 
den Menschen um mich herum he-
rauszufinden, wo Gott überall im 
Detail steckt. Das ist wie eine 
Schatzsuche.“ So jedenfalls versteht  
Barbara die Grundlage ihrer Arbeit.      
Nebenbei absolviert sie seit Ende 
2015 eine spezielle Ausbildung zur 
Gemeindepädagogin. Sehr interes-
sant findet sie insbesondere die 
theologischen Hintergründe und 
Zusammenhänge ihrer Arbeit. In 
Kessin wird sie dabei von mir als 
Mentor begleitet. Und so gestaltet 
sie auch in der Kirchengemeinde 
Kessin Seniorennachmittage, Got-
tesdienste im Pflegeheim,  Jugend-
abende oder  Kinderaktionen mit. 
Ich freue mich über ihre Mitarbeit 
wünsche ihr für die Ausbildung al-
les Gute.

                      Lutz Breckenfelder

Bewusst arbeiten
Ein Weg zur Gemeindepädagogik 

„Gott zu finden 
ist wie eine 
Schatzsuche“

Foto: LB
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Rückblick

w u r d e n hineingenommen in eine 
Zeitreise, die uns um fast zweitau-
send Jahre in die Zeit Jesu zurück-
versetzte. Vorher hatten wir uns 
schon gut mit allen Erlebnissen Jesu 
in seiner Passion und dem Osterge-
schehen beschäftigt. Wie erstaunt 
waren wir, dann selbst mitten in 
dieser Geschichte zu stehen. Da war 
der Esel vom Einzug in Jerusalem zu 
sehen. Wir zogen selbst durchs 
Stadttor von Jerusalem, kosteten 
ungesäuertes Brot und Traubensaft. 
Wir hörten zu wie Petrus Angst und 
Bange wurde, standen unterm 
Kreuz und entdeckten nach tief 
schwarzer Grabesstille das Leben, 
die Auferstehungsfreude und den 
Frühling wieder. Wir waren alle be-
eindruckt. Das war ein unvergess-
liches Erlebnis, fast als wären wir 
damals mit dabei gewesen.

Sabine Schultz

Große Aufregung bei den 10 Kir-
chenmauskindern in der Roggenti-
ner KiTa: „Geht es endlich los?“ Wir 
wollten uns aufmachen, um die Ge-
schichte von Ostern zu entdecken. 
Und deshalb  hatten wir einen be-
sonderen Ausflug geplant. Mit Er-
zieher Felix und  Silke Neymeyr vom 
Kessiner Kindergottesdienstteam, 
sowie einer engagierten Omi mach-
ten wir uns zu einem besonderen 
Ausflug auf den Weg. Quer durch 
Rostock mit Bus und Bahn langten 
wir im Gemeindezentrum „Brücke“ 
in Groß Klein am 4. April an und 

Fotos: Silke Neymeyr

Roggentiner Kirchenmäuse unterwegs
zum Osterweg-Projekt in Groß Klein
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„Begegnungen unterm Kreuz“
 So waren die Kessiner Oster-Kinder-Kirchentage...

Fotos: Sabine Schultz

Rückblick

Auch wir waren 
auf dem 
Osterweg in 
Groß Klein!

Der Beweis: 
unsere Armbän-
der mit der 
Osterbotschaft: 
„ICH LEBE 
UND IHR 
SOLLT AUCH 
LEBEN!“

Drei Tage in den Osterferien ver-
brachten 12 Kinder im Alter von 6 
bis 12 Jahren, 4 Teamer und  ich ge-
meinsam mit Begegnungen unterm 
Kreuz Jesu. Da kamen in der Kessi-
ner Kirche vorn im Altarraum Maria 
und Johannes aus der Kreuzesgrup-
pe zu Wort und schilderten aus ih-
rem Blickwinkel, was sie mit Jesus 
damals erlebt und in seiner Nähe 
beobachtet, aber nicht verstanden 
hatten. Sogar ein römischer Offizier 
gestand da: „Dieser Mensch muss 
Gottes Sohn gewesen sein!“ Wir be-
schäftigten uns damit, wie das 

Kreuz als Zeichen des Todes zum 
Hoffnungszeichen für viele Christen 
geworden ist und gestalteten uns 
nach dem Hören des Ostergesche-
hens und der Auferstehungshoff-
nung ein solches Kreuz, das nun als 
Bekenntnis um den Hals getragen 
werden konnte. 

Beeindruckt vom Osterweg-Projekt 
in Groß Klein, gestalteten wir am 
letzten Tag auch einen Ostergarten, 
der für alle Kinder im Kindergottes-
dienst zu Ostern zu bestaunen war. 
Eine große Hilfe waren unsere sehr 
engagierten Teamer Maike Papke, 
Antonia Frisch, Lukas Schmidt und 
Neal Evers, Danke an euch!!!                          

Sabine Schultz
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Frühlingskonzert in Kessin
Sopran und Orgel im Konzert

Es erklingen: 
am Sonntag, 
dem 14. Mai um 19.30 Uhr 
in der St. Godehard Kirche Kessin 
Werke von Johann Sebastian Bach, 
Johannes Brahms, Anton Dvorak 
u.a. 

Es musizieren: 
Anastasia Bibikova 
(Sopran/Moskau) 

und

Georgij Munteanu 
(Orgel/Rostock).

Musikalisches in der Kirchengemeinde Kessin

Konzert
Samstag
14. Mai
19.30 Uhr
Kirche Kessin

Eintritt frei,
um eine Spen-
de wird gebe-
ten!
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Musikalisches in der Kirchengemeinde Kessin

Am Sonnabend, dem 17. Juni er-
klingen um 19.00 Uhr Chor- und 
Orgelwerke u.a. von Schütz, Monte-
verdi, Bach, Mendelssohn Bartholdy 
und Hessenberg in der St.-Gode-
hard-Kirche Kessin. 
Zu Gast ist der Rostocker Motetten-
chor unter der Leitung von KMD 
Markus J. Langer, Kantor der Rosto-
cker St.-Johannis-Kirche. An der 
Orgel hören Sie Jan von Busch. 
Im Jahr des 500-jährigen Reforma-
tionsjubiläums wollen wir des  
großen Reformators Martin Luther 
mit diesem Konzertprogramm ge-
denken. 

Rostocker Motettenchor
- Konzertprogramm zum 500-jährigen Reformationsjubiläum

Eine der Errungenschaften der Re-
formation ist der deutschsprachige 
Gemeindegesang. Martin Luther, 
der auch Dichter und Musiker war, 
schrieb Choräle, die bis heute in un-
serem Gesangbuch stehen. Seine 
Kirchenlieder drücken in verständ-
licher Sprache die damals neuen 
theologischen Erkenntnisse aus. 
Beim gemeinsamen Singen in der 
Gemeinde werden Herz und Ver-
stand zugleich angesprochen. Durch 
die eingängigen, oft von Volkslie-
dern übernommenen Melodien ha-
ben sie sich schnell im ganzen deut-
schen Sprachraum verbreitet. 

Anne von Hoff

Fotos: Privat

Konzert
Samstag
17. Juni
19.30 Uhr
Kirche Kessin

Eintritt frei,
um eine Spende 
wird gebeten!
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Himmelfahrt in Kösterbeck 2014

Himmelfahrt
Open-Air-Gottesdienst in Kösterbeck

Am Himmelfahrtstag ist wieder 
Gottesdienst im Kösterbecker Wald. 
Freuen sie sich auf eine besinnliche 
Stunde mit viel Musik des Posau-
nenchors. Die Kinder feiern Kinder-
gottesdienst auf einer nahe gele-
genen Waldlichtung.                                    

Himmelfahrt
25. Mai
10.00 Uhr
Kösterbeck

Foto: LB

Beim anschließendem gemein-
samen Picknick, zu dem bitte jeder 
Essen, Trinken und Geschirr mit-
bringt, gibt es Gelegenheit zum 
Austausch und Kennenlernen. Vom 
Parkplatz am Waldrand aus weisen 
Schilder den Weg zum Gottesdienst. 
Herzliche Einladung!

Gottesdienste im Pflegeheim 
„Auf der Tenne e.V.“ in Roggentin

Herzliche Einladung an alle Bewoh-
nerinnen und Bewohner sowie An-
gehörige, Freunde, Nachbarn und 
Dorfbewohner zum monatlichen 
Gottesdienst mit anschließendem 
unterhaltsamen Beisammensein in 
die Cafeteria des Pflegeheimes „Auf 
der Tenne e.V.“ in Roggentin. 

Termine:
10. Mai	 10.00 Uhr (in Kessin)
7.	 Juni	 10.00 Uhr
(statt dem 14. Juni!!!)
12. Juli	 10.00 Uhr 

    

Gottesdienst
an jedem 2. 
Mittwoch im 
Monat
10.00 Uhr
Pflegeheim
„Auf der 
Tenne e.V.“
Am Campus 2
18184
Roggentin

Foto: LB

Nachrichten aus der Kirchengemeinde Kessin
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Nachrichten aus der Kirchengemeinde Kessin

Foto: LB

Konfirmation
Festgottesdienst zu Pfingsten

Konfirmation
4. Juni
10.00 Uhr
Kirche Kessin

Zu Pfingsten (4. Juni) werden um 
10.00 Uhr in der Kirche Kessin An-
tonia Frisch (Kösterbeck), Antonia 
Groß (Kassebohm), Sophie Holzke 
(Kassebohm), Gwen Kretlow (Ro-
stock), Johanna Oehler (Kessin), 
Charlotte Rosendahl (Kassebohm), 
Elizabeth Sator (Roggentin), Lukas 

Rüstzeit in Damm im März 2017: (v.l.n.r.) Lina Schultz, Pastor Lutz Breckenfelder, Vanessa 
Staack, Antonia Frisch, Gwen Kretlow, Sophie Holzke, Elizabeth Sator, Johanna Oehler, Anto-
nia Groß, Lukas Schmidt 

Fotos: LB

Schmidt (Kösterbeck), Lina Schultz 
(Blankenhagen), Vanessa Staack 
(Kösterbeck) und Johanna Steiner 
(Kassebohm) konfirmiert. 
Am 21. Mai stellen die Konfirman-
dinnen und Konfirmanden sich um 
10.00 Uhr in einem selbst gestal-
teten Gottesdienst vor. 

Vorstellungs-
Gottesdienst
21. Mai
10.00 Uhr
Kirche Kessin

Rüstzeit in Damm im März 2017: Konfirmandinnen und Konfirmanden der Kirchengemeinden St. Johannis, Bentwisch, 
Biestow, Buchholz und Kessin.
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Nachrichten aus der Kirchengemeinde Kessin

Am 24. Juni ab 15.00 Uhr ist wie-
der Festzeit auf dem Kessiner Pfarr-
hof. Rund um das Pfarrensemble 
gibt es Kaffee, Kuchen und viele 
Spielangebote für Kinder. Um 17.00 
Uhr findet ein Konzert in der Kirche 
unter dem Motto „Gemeinde musi-
ziert“ statt. Zu hören sind vor allem 
musizierende Kinder aus unserer 
Kirchengemeinde. Der Kessiner Po-
saunenchor erklingt ebenso auf 
dem Hof wie der Warener Posau-
nenchor, der bei uns zu Gast sein 
wird. Ab 19.00 Uhr spielt dann Mi-
lan Augustiani live als One-Man-
Band. Und natürlich gibt es einen 
Ausschank, Gegrilltes sowie Unter-

Hoffest
auf dem Kessiner Pfarrhof

Samstag
24. Juni
15.00 Uhr
Pfarrhof
Kessin

Konzert
17.00 Uhr
Kirche

Lifemusik
19.00 Uhr
Pfarrhof

Eintritt frei!

Foto: LB
haltungs- und Spielangebote für 
Jung und Alt.  Bis in  den  Abend   
hinein kann gefeiert werden. Der 
Förderverein und die Kirchenge-
meinde freuen sich auf Sie und Ihre 
Familien und Freunde!  

Musik zum 
Abend 
Samstag
24. Juni
19.00 Uhr
Pfarrhof 
Kessin

Eintritt frei!

Hand- und fußgemachte Musik 
zum Mitsingen, Tanzen und Fröh-
lichsein;
Beliebte Oldies, bekannte Melodien 
aus Funk und Fernsehen;
Die bizarrsten Auswüchse deutscher 
Unterhaltungsmusik;
Der ROCK´N´ROLL des Meisters, 
u.v.m. 
Freuen Sie sich auf einen unterhalt-
samen Abend auf dem Pfarrhoffest 
in Kessin.

One-Man-Band
Musik Querbeet, 100% hand- und fußgemacht mit Milan Augustiani

Foto: Privat
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Nachrichten aus der Kirchengemeinde Kessin

Foto: LB

Diamantene und Goldene Konfirmation
Ein Jubiläumswochenende am 7. und 8. Oktober 2017

Sie sind vor 50 oder 60 Jahren kon-
firmiert worden? Ganz gleich, ob 
dies in der Kessiner Kirche geschah 
oder ob Sie damals noch gar nicht 
in unserer Kirchengemeinde gelebt 
haben. Ganz gleich, ob Sie immer 
noch hier wohnen oder zwischen-
zeitlich in ihrem Heimatort die 
Goldene Konfirmation gefeiert ha-
ben. In unserer Kirchengemeinde 
Kessin sind in diesem Jahr alle Gol-

denen Konfirmandinnen und Kon-
firmanden der Jahrgänge 1966/67 
und die Diamantenen der Jahrgän-
ge 1956/57 herzlich eingeladen. 
Wir beginnen am Samstag, dem 7. 
Oktober um 15.00 Uhr mit einem 
Kaffeetrinken im Torkaten Kessin.  
Am Abend ist um 19.30 Uhr ein 
Konzert in der Kessiner Kirche. 
Am Sonntag feiern wir das Jubilä-
um um 10.00 Uhr in der Kessiner 
Kirche mit einem Festgottesdienst. 
Ich freue mich darauf, Sie begrü-
ßen zu können und bitte Sie, diesen 
Termin an alle Goldenen und Dia-
mantenen Konfirmandinnen und 
Konfirmanden, von denen Sie noch 
wissen, weiterzugeben. Ganz be-
sonders benötige ich die Adressen 
derer, die weggezogen sind. 
Bitte teilen Sie mir außerdem 
schriftlich oder telefonisch mit    
(siehe Impressum), ob und mit wie 
vielen Personen Sie kommen wer-
den. Falls Sie noch Fragen oder An-
liegen haben, stehe ich Ihnen gern 
zur Verfügung.
	 Ihr Pastor                        
	 Lutz Breckenfelder

Diamantene 
und Goldene
Konfirmation

Kaffeetrinken
7. Oktober
15.00 Uhr
Torkaten
Kessin

Konzert
7. Oktober
19.30 Uhr
Kirche Kessin

Gottesdienst
8.Oktober
10.00 Uhr
Kirche Kessin
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Foto: Henrik Bartels
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Kinder und Familie

Eltern-Kind-Kreis 
Kessiner „Mini-Kirchenmäuse“, für 1-3Jährige mit Eltern

montags, 9.30 - 11.00 Uhr im „TREFFPUNKT: Familie“  
(außer in den Schulferien) 
Sommerpause ab 17. Juli bis Ende August
Start nach der Sommerpause: Montag, 4. September

Kontakt: 	 Gemeindepädagogin Sabine Schultz,
Tel.: 0173-9434203 / 038208-82251    Email: sabine.schultz@elkm.de  

KiKiFaX-Kinderkreis 
für Kinder der Klassen 1-6

Bis Mitte Juli treffen wir uns wei-
terhin wöchentlich montags 17.00 
bis 18.00 Uhr im „TREFFPUNKT: Fa-
milie“, Pfarrhaus, rechter Giebelein-
gang, durch die rote Tür.

Am 10. Juli gibt es einen Abschluss 
vor den Ferien im Kinderkreis. Wei-
ter geht es dann in der zweiten 

Schulwoche des neuen Schuljahres 
ab Montag, dem 11. September. 

Auftakt nach den Sommerferien ist 
der Gottesdienst zum Schulbeginn 
am 3. September, 10.00 Uhr in der 
Kirche, zu dem alle Schulanfänger, 
Schulkinder und deren Familien 
herzlich eingeladen sind.                    

Sabine Schultz

Foto: Henrik Bartels

montags
9.30 Uhr bis
11.00 Uhr

montags
17.00 Uhr 
bis
18.00 Uhr

TR
EFFPUNKT

FAMILIE
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Kinder und Familie

Kinderprogramm zum Hoffest
gesucht werden helfende Hände

Wer kann mithelfen? 
Zum Hoffest am 24. Juni werden 
mithelfende Hände gesucht, um die 
Angebote für die Kinder zu betreu-
en! Damit es wieder eine tolle Be-
gegnungsmöglichkeit für Jung und 
Alt, wie auch Klein und Groß wird, 
benötigen wir für die Zeit von 
14.30 Uhr bis ca. 18.00 Uhr für 
Aufbau und Abbau, sowie Betreu-
ung der Spiel- und Bastelstationen 
tatkräftige Unterstützung. Gern 
nehmen wir auch Ideen und Vor-
schläge für kreative Spielstationen 
entgegen.

Sabine Schultz 
und das Kindergottesdienstteam
Email:  sabine.schultz@elkm.de

Tel.:  038208-82251 / 0173-9434203

Kessiner MAXI-Kirchenmaus-Treff
Nächste Termine bis zum Sommer

Die nächsten Veranstaltungen für 
Familien mit Kindern im Alter von 
3-6 Jahren finden zu den kommen-
den kirchlichen Festen und Feierta-
gen statt.

Donnerstag, 25. Mai, 10.00 Uhr
Freiluft-Gottesdienst zu Himmel-
fahrt mit Kindergottesdienst auf 
der Waldwiese bei Kösterbeck mit 
anschließendem Picknick.
Je nach Wetterlage sind Gummi-
stiefel und Regenjacken ganz sinn-
voll!

Foto: LB

Samstag, 24. Juni, ab 15.00 Uhr
Hoffest auf dem Kessiner Pfarrhof 
mit Spielstationen für Kinder, Kaf-
fee und Kuchen. 
Das Grillen und das musikalische 
Abendprogramm beginnen um 
19.00 Uhr.

Samstag, 15. Juli
Abschied in die Sommerpause. 
Die Uhrzeit und ein evtl. stattfin-
dender Ausflug mit Picknick erge-
ben sich nach Absprache und An-
meldung.

Foto: Sabine Schultz

Hoffest
Samstag
24. Juni
15.00 Uhr
Pfarrhof
Kessin
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Die Anmeldeflyer für Kinder im Al-
ter von 6 - 12 Jahren sind erhältlich 
über Gemeindepädagogin Sabine 
Schultz bzw. liegen im „TREFF-
PUNKT: Familie“ oder im Torkaten 
aus.

Sabine Schultz 
Email:  sabine.schultz@elkm.de

Tel.:  038208-82251 / 0173-9434203

Mittelalter-
projekt
24.-28. Juli
täglich von 
9.00 Uhr bis 
16.00 Uhr 
Pfarrhof 
Biestow, 
ohne
Übernachtung

Kindercamp in 
Zelten für 
7-12 Jährige
23.-28. Juli 
Gemeindezen-
trum „BRÜ-
CKE“ in Groß 
Klein

Jung und Alt

„Aufregung um Martinus“
Sommerferienangebote zum Reformationsjubiläum 2017 in Rostock

Freizeitpass: Nachfragen / Kontakt

Aufregung
um

Martinus

Termine

Anmeldung zur Sommerfreizeit
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Herzliche Einladung zu geselligen Nachmittagen bei Kaffee und Kuchen: 
4. Mai	 13.30 Uhr	 Ausflug zum Schloss Bothmer bei Klütz
1. Juni	 14.30 Uhr	 Pfingstkaffee 
6. Juli	 14.30 Uhr	 Sommerkaffee
29. Juli 	 14.30 Uhr	 regionaler Stadtseniorennachmittag in der Nikolai-	
		  kirche Rostock: „Martin Luther - ein Bote Gottes“
		  mit gebackenen Lutherbrötchen und der Bileam-	
		  Geschichte

Gesellige Seniorennachmittage 
Jung und Alt

Ausflug am 4. Mai zum Schloss Bothmer bei Klütz 

Abfahrt: 	 13.30 Uhr Roggentin/Bushaltestelle bei der Feuerwehr
	 13.45 Uhr Kessin/Bushaltestelle am Dorfgemeinschaftshaus
	 14.00 Uhr Kavelstorf/Pfarrhaus
Programm:	 15.00 Uhr Schloss Bothmer (Besichtigung/Kaffeetrinken) 
	 18.00 Uhr Rückfahrt
Die Kosten pro Person für Busfahrt und Kaffeetrinken betragen 20,-€. Wer 
über den Seniorenkreis hinaus mitkommen möchte, ist ebenso eingeladen. 

Ausflug
4. Mai
13.30 Uhr
zum 
Schloss 
Bothmer

Stadtseniorennachmittag der Region Rostock am 29. Juli

Der Seniorennachmittag findet in 
diesem Jahr innerhalb der Rosto-
cker Festwoche zum 500-jährigen 
Reformationsjubiläum in der Niko-
laikirche statt und steht unter dem 
Motto „Martin Luther - ein Bote 
Gottes“. Zur Begrüßung werden 
selbst gebackene Lutherbrötchen 
an Tischen verteilt. 
Immer, wenn Boten Gottes in der 
Bibel auftauchen, kommt es zu Ver-
änderungen, werden Menschen auf 
den Weg gesandt. Nicht immer sind 
diese Boten Gottes sogleich als sol-
che zu erkennen. Die Bileam-Ge-
schichte aus dem 4. Buch Mose wird 

Herzliche
Einladung zum
Stadtsenioren-
nachmittag 

Stadtseni-
orennachmit-
tag
29. Juli
14.30 Uhr
Nikolaikirche
Rostock

Ausflug September 
2016, Gut Dallwitz

Foto: LB

als Beispielgeschichte gespielt. 
Auch Martin Luther gilt als ein Bote 
Gottes, der Veränderungen in der 
Kirche bewirken wollte und bewirkt 
hat, ohne letztendlich eine eigene 
Kirche gründen zu wollen. Der 
Nachmittag schließt mit dem 
Abendsegen von Luther.
Für die Senioren der Kirchenge-
meinde Kessin, die nicht direkt zur 
Nikolaikirche fahren, gibt es die 
Möglichkeit, ab 13.30 Uhr im Kir-
chenbus mitzufahren. Bitte dazu 
bei Pastor Breckenfelder oder bei 
Frau Köpsel melden.

Lutz Breckenfelder
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Aus der Region

Reformation.Farbe.Bekennen
Festwoche zum Reformationsjubiläums vom 26. bis 30. Juli in Rostock

Mittwoch, 26.7. Donnerstag, 27.7.

10:00 -16:00 Uhr
Petrikirche/Alter Markt: 
KINDERKIRCHENTAG „ECHT 
STARK!“ 
Workshops für Kopf, Hand 
und Herz wie Schmieden, 
Holzarbeiten, Kistenklettern 
und Kooperationsspiele und 
Mittagessen 

Teilnehmerbeitrag: 3,-€

10:00 -13:00 Uhr
Jugendkirche in der Petrikirche: 
INTERNATIONALER
JUGENDMUSIKWORKSHOP
Instrumente, wenn möglich 
mitbringen!
Anmeldung bis 21. Juli bei: 
andreas.braun@evkijuro.de

Eintritt frei

16:00 Uhr 
Alter Markt:

KONZERT: „ALLES MUSS 
KLEIN BEGINNEN“ (G. Schöne)
für Kinder

Eintritt frei

16:00 -18:00 Uhr 
Zentrum Kirchlicher Dienste, 
Alter Markt:
„VERTRAUEN WAGEN…“
Podiumsdiskussion 
zum Lutherjahr1983 

Eintritt frei

19:30 Uhr 
Nikolaikirche: 
KONZERT: „ICH ÖFFNE DIE 
TÜR WEIT AM ABEND“ 
(Gerhard Schöne) 
für Erwachsene

Eintritt 19,- €/ 15,-€

19:30 Uhr 
Universitätskirche: 
„VERLEIH UNS FRIEDEN GNÄ-
DIGLICH“
Choräle Martin Luthers
Bearbeitungen für Saxophon, 
Gitarre und Orgel mit dem Trio 
„ChoralConcert“ 

Eintritt: 12,-€/10,-€
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Aus der Region

Freitag, 28.7. Samstag, 29.7.

10:00 -13:00 Uhr 
Jugendkirche in der Petrikirche: 
INT. JUGENDMUSIKWORKSHOP 
(wie Donnerstag)

11:00 – 12:00 Uhr 
Marientreff:
„ Zu seinem Wort stehen“ -
REFORMATIONSGESPRÄCH 
mit Kathrin Oxen (Wittenberg) 
und Prof. H. Holze (Rostock)

Eintritt frei 

10:00 – 12:00 Uhr 
Jugendkirche in der Petrikirche:
DIGITALE SCHATZSUCHE FÜR JUGENDLICHE
Anmeldung bis 21. Juli bei: andreas.braun@evkijuro.de

Eintritt frei

15:00 -16:00 Uhr 
Gemeindehaus, 
Bei der Nikolaikirche 8:   
REFORMATIONSGESPRÄCH 
(Fortsetzung)

Eintritt frei
 

14:00 -16:00 Uhr 
Rostock, 
Am Haargraben: 
STADTPADDELN

TN-Beitrag: 10,- € 
(2,-€ internationale 
Gäste)

14:30 -17:00 Uhr 
Nikolaikirche:
Regionaler 
STADTSENIORENNACHMITTAG
„Luther - ein Bote Gottes“
Mit der Bileam-Geschichte und 
deftigen Lutherbrötchen 

Eintritt frei

19:30 Uhr 
Nikolaikirche:
ABSCHLUSS- und 
JUBILÄUMSKONZERT 
40. Singwanderung 
der St. Johanniskantorei Rostock
Leitung: 
KMD Prof. Markus Langer

Eintritt frei

19:00 – 22:00 Uhr 
Nikolaikirche: 
„Segel setzen“ - 
ABEND DER BEGEGNUNG
mit internationalen Gästen

22:30 Uhr 
Petrikirche:
NACHT DER LICHTER 
Andacht mit Stille und meditative Gesängen aus Taizé 

Foto: Henrik Bartels
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Sonntag 30.7.

11:00 Uhr 
Klosterhof 
bei der Universitätskirche 
FESTGOTTESDIENST 
Predigt: 
Kathrin Oxen (Wittenberg)

12:00 Uhr 
Klosterhof: 
„Futtern wie bei Luthern“
IMBISS 
zu freundlichen Preisen

13:00 Uhr 
Unikirche: 
SINGSPIEL 
ZUR REFORMATION
Kinder- und Jugendchor 
St. Marien, 
Leitung: Karl-Berhardin Kropf
Eintritt frei

Aus der Region

 Astronomische Uhr der Marienkirche Rostock
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Aus dem Förderverein

Am 8. April trafen sich die Mitglie-
der des Fördervereins und solche, 
die es vielleicht werden wollen, auf 
dem Kessiner Pfarrhof zum Arbeits-
einsatz. Neben den sonst üblichen 
Arbeiten, wie Pflege der Außenan-
lagen und Säubern der Kirchenbän-
ke wurde der Torkaten herausge-
putzt. Es wurde begonnen, das  Holz 
des Fachwerkes mit Farbe zu verse-
hen. So strahlen Teile schon im neu-
en Glanz. Es wurden die Vorberei-
tungen für die Pflanzung von 
Bäumen an der Natursteinmauer 
zum Parkplatz getroffen. 

Bei einem anschließenden 
Brunch wurden die Projekte des 
Vereins für dieses Jahr besprochen.

Stefan Kieckhöfer

Aus dem Förderverein
Der Kessiner Torkaten bekommt neue Farbe

Fotos: LB

Informationen 
über den
Förderverein 
und 
Mitglieds-
anträge, 
im Kasten an 
der Kirchen-
pforte 
oder bei 
S. Kieckhöfer:

Tel.: 0381-
3643062
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Informationen

	 Ansprechpartner

	 Pastor			   Lutz Breckenfelder	 Tel.: 038208-61515; email: kessin@elkm.de	

	 Gemeindepädagogin		  Sabine Schultz	 Tel.: 038208-82251; Mobil: 0173-9434203; email: sabine.schultz@elkm.de

	 Vikarin			   Friederike Meyer	 Tel.: 0174-8779634; email: friederike.meyer@posteo.de

	 2. Vorsitzender des Kirchengemeinderates	 Johannes Hübener	 Tel.: 038208-61005

	 Organist 			   Jan von Busch	 Tel.: 0381-37565599

	 Vorsitzender des Fördervereins		  Stefan Kieckhöfer	 Tel.: 0381-3643062

Regelmäßige Angebote
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Das erste Großereignis im neuen Jahr 
in der evangelischen Kirche in MV ist 
seit Jahrzehnten die Mitarbeiterta-
gung der Kinder- und Jugendarbeit 
(MAT). Diesmal hatte das Kinder- und 
Jugendwerk Mecklenburgs für die 
MAT vom 4. bis 6. Januar in Salem bei 
Malchin zum Thema „An deinem Tisch 
– Gastfreundschaft in der Kinder- 
und Jugendarbeit“ eingeladen  – in 
bewährter Kooperation mit der Kin-
der- und Jugendarbeit des Kirchen-
kreises Pommern.

Von Tilman Baier
Salem. Gastfreundscha�  gegenüber 
Fremden ist nicht einfach. Friede-
mann Müller vom evangelischen Kin-
der- und Jugendwerk in Mecklenburg 
hat da so seine Erfahrungen: „Als wir 
im Sommer unser Jugendcamp ‚Fette 
Weide‘ in Tempzin vorbereiteten, da 
wollten wir bewusst das Tre� en auch 
für junge Flüchtlinge ö� nen. Darum 
haben wir auch zwölf Syrer mit in die 
Planungsrunde eingeladen“, erzählt 
er. Die Muslime unter den Gästen 
hatten dann auch sehr klare Vorstel-
lungen, was alles nicht sein dürfe: 
Kein Kruzifi x im „Raum der Stille“, 
kein Gebet zu Jesus Christus im Ab-
schlussgottesdienst ... Das Vorberei-
tungsteam ließ sich darauf ein – aber 
dann nutzte keiner der Muslime den 
Raum der Stille oder war beim geist-
lichen Abschluss dabei.

„Das hat mir sehr zu denken gege-
ben“, erzählt der Referent für Jugend- 
und Jugendsozialarbeit. Und er ist 
beim Thema Gastfreundscha� , gleich 
ob gegenüber Fremden aus anderen 
Kulturen oder der lieben Verwandt-
scha� , zu dem Ergebnis gekommen: 
„Nimm dich selbst in deinen Grund-
überzeugungen gegenüber Gästen 
nicht zurück – es sei denn, es fördert 
ein echtes Miteinander, und als Vor-
leistung schon gar nicht.“ Das gelte 
auch in den Gemeinden gegenüber 
einheimischen Konfessionslosen: Die 
Botscha�  gegenüber Gästen, so meint 
er, müsse generell lauten: „Du bist 

herzlich willkommen, aber ich werde 
mich für dich nicht verbiegen – und 
es gibt unter uns Spielregeln, an die 
sich alle zu halten haben.“

Ganz ähnlich argumentiert auch 
Wolfgang Vorländer, rheinischer Pfar-
rer und Berater von Führungskrä� en 
im Evangelischen Bildungswerk Le-
verkusen, der eines der beiden Haupt-
referate auf der diesjährigen MAT 
hielt. Für ihn ist die alte Regel des 
Mönchsvaters Benedikt von Nursia 
im Umgang mit Klostergästen noch 
immer beispielgebend, so wie er sie 
selbst als Gast im Kloster Maria Laach 
in der Eifel erlebt – mit viel Freiheit 
und Entgegenkommen, aber auch 
mit der Forderungen nach unbeding-
ter Einhaltung einiger Grundregeln 
wie die Teilnahme am gemeinsamen 
Essen. Vor allem aber gibt es mit der 
Klausur einen Schutzraum für die 
Gastgeber, in dem der Gast nichts zu 
suchen hat. Bei Missbrauch der Gast-
freundscha�  endet diese, stellt der 
Autor zweier Bücher zum Thema 
„Gastfreundscha� “ klar.

 Vorländer warnt auch vor der Ge-
fahr, Gastfreundschaft gegenüber 
Fremden emotional zu überfrachten: 
Es ist für ihn nach Benedikt von Nur-
sia eher ein ganz nüchternes Handeln 
im Sinne Jesu: Wenn einer in Not 
kommt, wird ihm solange geholfen, 
bis er die Hilfe nicht mehr braucht – 
oder als Last für den Gastgeber un-
tragbar wird. Und er stellt klar: Durch 
ihre lange Frühgeschichte in kleinen 
Clans in feindlicher Umwelt sind wir 
Menschen bis heute so programmiert, 
dass wir alles Fremde als Gefahr ab-
lehnen. Erst Kultur und Religion ha-
ben in uns ein Mitgefühl mit Men-
schen, die nicht zum eigenen Clan 
gehören, wachsen lassen. Fremden 
Menschen und neuen Situationen of-
fen gegenübertreten können nur die-
jenigen, die sich selbst mögen. Denn 
das sei für die Ausbildung einer star-
ken Identität nötig, die es dafür 
braucht, so Vorländer.

Für die im Abschlussgottesdienst 
ins Rostocker Gemeindepfarramt ver-
abschiedete mecklenburgische Ju-

gendpastorin Elisabeth Lange sind 
das die stärksten Sätze aus dem Vor-
trag, zusammen mit den Grundbe-
dingungen, die Vorländer für ein ge-
lingendes Miteinander von Fremden 
und Einheimischen benennt – und 
sei es, wenn jemand neu in eine 
Schulklasse kommt: Beide Seiten 
brauchen die Erfahrung von Selbstbe-
stimmung und Freiheit, brauchen die 
grundsätzliche Wertschätzung durch 
den anderen sowie Wohlergehen, 
Nähe und Zugehörigkeit zu einer 
Gruppe – weswegen Vorländer auch 
für das Recht von Einwanderern 
wirbt, Communitys zu bilden.

Mit diesem Vortrag, dem  Referat 
der Greifswalder Religionswissen-
scha� lerin Stefanie Gripentrog sowie 
15 Workshops bestimmte das MAT-
Thema die Tage in Salem stärker als 
sonst, so der Eindruck der Veranstal-
ter. Mit 165 Teilnehmern, davon rund 
35 aus Pommern, und 35 vom MAT-
Team ist zudem die obere Auslas-
tungsgrenze des Tagungszentrums 
erreicht worden. 

Mitarbeitertagung der Kinder- und Jugendarbeit zu einem brennenden Thema

Gute Gastfreundschaft ist nüchtern

Gastfreundschaft ohne Überforderung: Einen Nachmittag pro Woche kümmert sich Melanie Rakien um die kleine Luijain.
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50 000 sonntägliche 
Gottesdienstbesucher
Kiel. Die Zahl der sonntäglichen 
Gottesdienstbesucher in der Nord-
kirche ist in den vergangenen Jah-
ren weitgehend stabil geblieben. 
Gingen im Jahr 2013 noch insge-
samt 54 593 Menschen pro Sonntag 
in Hamburg, Schleswig-Holstein 
und Mecklenburg-Vorpommern in 
die Kirchen, so waren es ein Jahr 
später (2014) 51 521 pro Sonntag. Im 
Jahr 2015 kamen 52 777 Gläubige pro 
Sonntag in die Kirchen, wie aus Sta-
tistiken der Nordkirche hervorgeht. 
Für das vergangene Jahr 2016 gibt 
es noch keine Zahlen. Die Nordkir-
che hat über zwei Millionen Kir-
chenmitglieder. Damit zählten in 
2015 rund 2,5 Prozent der evangeli-
schen Christen im Norden zu den 
regelmäßigen Gottesdienstbesu-
chern. epd

Mahnwachen gegen  
Afghanen-Abschiebung
Rostock/Schwerin. Mit Mahnwa-
chen in fast 20 Städten in MV soll 
am 14. Januar ein Abschiebestopp 
nach Afghanistan gefordert werden. 
teilte das Netzwerk „Afghanistan – 
Nicht sicher“ mit (siehe auch Seite 
9).  Anders als von der deutschen 
Regierung behauptet, sei das Land 
am Hindukusch nicht sicher. Nicht 
umsonst schließe sie ihre eigene 
Botschaft dort und gebe Reisewar-
nungen für Deutsche heraus. Mit 
den Mahnwachen solle dem Schwe-
riner Innenministerium seine Ver-
antwortung vor Augen geführt wer-
den: „Unter den Abgeschobenen 
wird es Tote geben.“ In MV sind nach 
Angaben des Netzwerkes etwa 70 
Afghanen von Abschiebung bedroht. 
Andere Bundesländer wie Schles-
wig-Holstein, Thüringen und Nieder-
sachsen gingen mit dem gutem Bei-
spiel einer Aussetzung voran. epd

MELDUNGEN
Titelklinke MP_90x25
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Seit Jahren ist die Friedhofs- und Be-stattungskultur in einem rasanten Wandel begriffen: Besonders in den Großstädten verfügen immer mehr Menschen, nach ihrem Tod anonym bestattet zu werden. Doch auch die großen ungenutzten Flächen für Erd-bestattungen auf den Dorffriedhöfen künden von diesem Wandel. Nun häu-fen sich auch Vorstöße, den Fried-hofszwang ganz aufzuheben. Doch es gibt gute Gründe, davor zu warnen.Von Tilman BaierSchwerin. „Die Urne gehört nicht in den Bücherschrank.“ Thomas Klie, Professor für Praktische Theologie an der Universität in Rostock, gebraucht plastisch-drastische Worte, wenn er für den Erhalt der traditionsreichen Friedhofs- und damit auch der Erin-nerungskultur eintritt – so wie kürz-lich auf einer Veranstaltung der Kir-chenzeitung und der Bibelgesellscha�  MV in Schwerin oder bei der hochka-rätigen Tagung „Funerale6“ an der Rostocker Universität Anfang Novem-ber zum Thema „Friedhofspfl icht / Friedhofsfl ucht“.Es ist nicht so, dass Klie den Wandel im Umgang mit dem Tod in der heu-tigen Zeit verdammt. Immerhin gilt der Professor als Experte für die Erfor-schung dieser Umbrüche. So hat er für einiges Aufsehen gesorgt als er vor-schlug, die Rostocker Universitätskir-che wie im Mittelalter für zu Lebzei-ten verdiente oder gut betuchte Ros-tocker als Begräbnisort zu ö� nen – in einem Kolumbarium, einer Gedenk-wand mit Nischen für die Urnen.Kritisch sieht er allerdings die Be-strebungen, das recht strenge deut-sche Bestattungs- und Friedhofsrecht aufzugeben. Nordrhein-Westfalen und der Stadtstaat Bremen haben es bereits aufgeweicht, und auch in Mecklenburg-Vorpommern gab es schon Vorstöße von den Linken im Landtag, hier liberaler zu verfahren, die allerdings erst einmal abgewiesen wurden. Eine Urne im Bücherschrank 

wird es also in MV zunächst nicht ge-ben. „Gut so“, meint Thomas Klie. „Stellen Sie sich bitte vor, was damit geschieht, wenn irgendwann die Er-ben nichts mehr mit der Urne anfan-gen können und sie entsorgen.“Doch dem Professor geht es nicht nur um einen pietätvollen Umgang mit sterblichen Überresten. Ihm ist es auch wichtig, dass sich die Gräber an ö� entlich zugänglichen Orten befi n-den. Ein Grab im privaten Garten, selbst bei Einhalt der Hygenievor-schri� en, lehnt er darum ab. Denn sonst könnte es geschehen, dass Men-schen, die trauern, aber nicht zu den direkten Angehörigen gehören, kei-nen Zutritt zum Grab haben. Doch „Trauer braucht einen Ort“ ist eine seiner ständigen Mahnungen.Zudem ist Klie davon überzeugt, dass die meisten der Verfügungen, ano nym bestattet zu werden, aus ei-ner falschen Rücksichtnahme gegen-über den Nachfahren geschieht, de-nen man nicht die Last der Grabpfl e-ge au� ürden möchte. Doch selbst 

wenn keine Angehörigen mehr da oder in der Nähe sind, gibt es Alterna-tiven zur anonymen Bestattung. So haben bereits etliche Friedhöfe Ur-nengemeinscha� sgräber angelegt, bei denen eine kleine Platte im Rasen, den der Friedhofsgärtner pfl egt, an-zeigt, wessen Asche darunter liegt. Auch in den derzeit in Mode kom-menden Friedwäldern zeigen kleine Tafeln am Baum an, wessen Überreste zwischen den Wurzel ruhen. Doch schon bei Seebestattungen, bei denen es vorgeschrieben ist, die Koordinaten der Urnenversenkung zu vermerken, fehlt dann ein jederzeit aufsuchbarer Ort für die Trauer, ebenso bei der Rostocker Aschestreuwiese.Um die Friedhofs- und Trauerkul-tur auch in einem sich wandelnden kulturellen Umfeld zu erhalten, emp-fi ehlt Thomas Klie den Trägern der Friedhöfe, in ihren Ordnungen mehr Freiräume zur Gestaltung der Gräber zu geben – ebenso den Pastoren, bei den Trauerfeiern mehr auf die Wün-sche der Angehörigen einzugehen.

Thomas Klie kämpft für einen Erhalt der Friedhofs- und Erinnerungskultur„Wir brauchen Trauerorte“

Thomas Klie: Friedhöfe verändern durch neue Bestattungsformen ihr Gesicht. 

Unter einem Dach Evangelische Musikschule und Gemeindemitarbeiter im neuen Haus 9 Wirbel um Bibelzentrum Der geplante neue Name des Barther Hauses gefällt nicht allen 11

4 1 9 7 7 2 3 5 0 1 2 0 7 74 unter � 0385-302080
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Neuer Landespastor für Diakonie in MV gewähltSchwerin. Künf-tiger Landespas-tor für Diakonie in Mecklenburg-V o r p o m m e r n und damit Nach-folger von Martin Scriba wird Paul Philipps (54). Die Kirchenleitung der Nordkirche berief den bisheri-gen Leiter des Predigerseminars in Ratzeburg auf Vorschlag des Auf-sichtsrates des Diakonischen Wer-kes in MV auf ihrer jüngsten Tagung in Rendsburg. Martin Scriba, seit 2009 Landespastor für Diakonie in MV, wird am 9. Juli 2017 in den Ru-hestand verabschiedet, Philipps soll sein neues Amt am 1. September 2017 übernehmen. Mit zwei anderen Vorstandsmitgliedern und rund 70 Mitarbeitenden des Landesver-bands hat er nun die Aufgabe, die 114 Vereine, Stiftungen und Gesell-schaften, die im Diakonischen Werk MV zusammengeschlossen sind, „so zu beraten, dass sie den Menschen im Land optimale Hilfe, Beratung, Unterstützung und Pfl ege anbieten können“, erklärte der Vorsitzende des Aufsichtsrates, Propst Karl-Mat-thias Siegert (Wismar). Die Diakonie in MV bietet in 951 Einrichtungen und mit 13 000 Mitarbeitern Hilfe und Unterstützung.  kizBrot für die Welt-Aktion startet in NeukirchenSchwerin. Die diesjährige Aktion von „Brot für die Welt“ wird für MV am 1. Adventssonntag um 10 Uhr in der Kirche zu Neukirchen bei Bützow eröffnet. In dem Gottesdienst wird der scheidende Diakonie-Landes-pastor Martin Scriba predigen.  kiz

MELDUNGEN

Neue Seiten für den Norden: „Wo ist denn mein Engel? Können Sie ihn da auf dem Nachttisch irgendwo sehen? Ich hab ihn gestern erst ge-schenkt bekommen …“ Ich rücke die kleine Figur ins Blickfeld der Frau, an deren Bett ich sitze. Die letzten zwei Wo-chen sind ihr anzusehen. Leben zwi-schen hier und dort, zwischen Ban-gen und Hoffen, Bleibenwollen und Gehenmüssen. „Ein Engel war immer bei mir. Jetzt ist der Kleine hier, als sichtbarer Vertreter.“Tage später denke ich an diesen klei-nen Engel der Frau und an unsere Gespräche. Ein alter Fischer fragt mich: „Sagen Sie ma, Fru Pastorin, wie wird das denn nu sein, wenn ick sterb?“ Gruselge-schichten vom Hörensagen tischt er mir auf und guckt mich gefasst und erwartungsvoll an.Nicht vor dem Tod, der in Sichtweite gerückt ist, hat er Angst. Sondern vor der Zeit davor. Vor dem Sterben. Wir reden über Schmerzen, die Ohnmacht der Hilfl osen, über ambulante und stationäre Hospizangebote, legale und illegale Sterbehilfe – und über unseren Glauben. „Mo-

ment“, sagt er und zieht die Schublade seines Nachtti-sch es auf. Eine kleine ledergebundene, zerlesene Bibel gibt er mir in die Hand. „Die trag ich immer auf dem Her-zen. Grad fehlt mir noch meine Brille, aber ich kenn die Geschichten ja auswendig.“Ein Engel, das Buch der Bücher, ein Fin-gerrosenkranz, ein Kreuz um den Hals, der Konfirmationsspruch im Porte-monnaie … Anker im Hier und Jetzt. Zeichen aus einer anderen Welt, die unsere sichtbare schon immer um-fängt und durchdringt.Nicht erst, wenn wir über die Grenze von hier nach dort treten, rettet uns Gottes Ewigkeit, sein vollkommenes Reich, das Johannes, der Seher, in der Offenbarung so beschreibt und auch ganz anders sein kann. Jetzt schon rettet uns die Hoffnung darauf – und die Momente der Gewissheit: Gott ist da. Jetzt. Hier. Bei mir. Durch einen Engel, uralte Geschichten des Glaubens in der Bibel, durch  das Kreuz, das ich nicht allein trage, Hände, die meine Tränen abwischen, Menschen, die mein Leid mit-tragen. Mitten im Leben und am Ende.

„Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen!“aus der Offenbarung, 21, 1 - 7Wo ist mein Engel? ZUM EWIGKEITSSONNTAG

Sandra Hille, Pastorin aus Greifswald

ANGEMERKTTüren auf!Von Marion Wulf-NixdorfNoch immer ist es Stadtgespräch in Schwerin: Das Konzert „Punk meets classic“ am Freitagabend vor einer Woche mit der Punk-Band „Jesus wohnt in Bützow“, dem tanzenden Julian Schilling im Altarraum des Doms und anderen. Vielen Christen gefällt es sicher besser, wenn ihre Kirche wegen des dort verkündeten Wortes und nicht wegen eines solchen umstrittenen Events im Gespräch ist. Dass die Domgemeinde aber zugestimmt hat, ihre Türen zu ö� nen für Punker und ihre Musik, ist ihr hoch anzu-rechnen. Dass schon im Vorfeld der Veranstaltung Vorwürfe von Blas-phemie im Raum standen, wie eine Musikerin erzählte, scheint mir sehr überzogen.Ob die gröhlenden Typen unter den Besuchern mit ihren Bierfl a-schen in der Hand es scha� en wür-den, nicht in eine dunkle Ecke im Dom zu pinkeln, kein Geraufe an-zufangen – da war mir auch etwas unwohl. Sie haben mich mehr als genervt. Aber das galt es auszuhal-ten, wenn ich wissen wollte, wie es sich anfühlt, wenn Welten zusam-men kommen. Meine Welt und die der anderen, der Punker, der mir Fremden eben.Ich habe einen guten Organisten gehört, einen spannenden Schlag-zeuger, eine so noch nie gehörte Querfl ötistin, Gudrun Bassarak, der ich diese schrägen Töne nie zuge-traut hätte. Das war klasse. Als die Punk-Band in Fahrt kam, bin ich gegangen. So habe ich den Stumm-fi lm verpasst. Schade eigentlich.„Gewöhnungsbedür� ig und mu-tig“ war am Tag darauf auch zu hö-ren. „So eine Kommunikation her-zustellen“ fand eine junge kirchen-fernere Mutter schön, aber auch „natürlich grenzwertig“. Der Dom und was darinnen ist, mitten in der Welt. Was wollen wir mehr? Aber: Ich freue mich sehr auf meinen Sonntagsgottesdienst, den vertrauten. Auf meine Musik. 

Paul Philipps

NEU!

Schlosskapelle gekrönt
In Ludwigsburg geht es 
mit der Renovierung des 
Kleinods sichtlich voran 13

Menschen wahrnehmen
Im Gespräch mit 
den drei kirchlichen 
Flüchtlingsbeauftragten  9

Können Sie sich Namen gut merken? Einfach ist das nicht 
immer. Auch für mich als Pastor nicht. Aber manche Leute 
erwarten das. Es gilt, dass wir anderen Menschen das Ge-
fühl geben, dass sie uns wichtig sind. Wenn wir uns ihren 
Namen zu merken versuchen, haben 
wir schon etwas Gemeinsames. 
Mose könnte doch beruhigt sein. Gott 
sagt zu ihm: „Ich kenne dich mit Na-
men.“ Ihm, Mose, gilt die Zuneigung 
Gottes sofort. Das zeigt das Kennen  
seines Namens. Ja, in himmlischen Re-
gionen ist er ein Begriff. Man kennt ihn, 
redet mit ihm. Ich sehe Mose vor mir in 
seinem heiligen Zelt sitzen und nachsinnen über Gottes 
Zuspruch: „Du hast Gnade gefunden vor meinen Augen.“ 
Mose hatte mit dem Leben und Glauben der mit ihm zie-
henden Israeliten viele Schwierigkeiten. Gott hatte sie he-
rausgeführt aus der Sklaverei in Ägypten und am Schilf-
meer Wunderbares für sie vollbracht. Er war der Gott, der 
um seiner Menschen willen mit ihnen auf dem Weg ist. 
Seitdem waren viele tagelange Fußmärsche durch die 
Wüste, Hunger und Durst zu durchleiden. Dazu täglich das 
Murren der Leute: Mose, wo ist denn dein Gott?

Das hat auch Mose ins Zweifeln gebracht. Er fl eht zu Gott: 
„Lass mich deine Herrlichkeit sehen!“ Auf dem beschwer-
lichen Weg Gott einmal schauen zu können und zu wissen, 
dass er wirklich mit dabei ist …

Eine solche Situation kennen vielleicht 
auch wir, wenn wir nach zwei Wochen 
immer noch der großen, unbekannten 
Wegstrecke durch das Jahr 2017 gegen-
überstehen. Wir wünschen unserer Welt 
Frieden. Wir wünschen uns die Garan-
tie, dass alle Friedensverheißungen 
Gottes darin einen festen Grund haben, 
dass dieser Gott ein lebendiger Gott ist. 

Alle Kreatur seufzt danach: Gott, lass uns deine Herrlich-
keit schauen. Sei anwesend in unserer friedlosen Weltwüs-
te, Gott. Schenke uns deine Nähe und Kraft zum Leben.
Ich möchte Mose folgen, der dennoch in seinem Glauben 
Gott folgen will, weil er sich ihm nicht entziehen kann. Und 
weil er weiß: Gott geht mit mir weiter. Jenseits aller Fragen 
im Leben hören auch wir: „Wem ich gnädig bin, dem bin 
ich gnädig, und wessen ich mich erbarme, dessen erbarme 
ich mich.“ Das gelobte Land liegt noch vor uns. Sein helles 
Morgenlicht leuchtet uns schon entgegen.

„Ich kenne dich mit Namen“
aus dem 2. Buch Mose 33, 17b-23

Aufbruch in 
Wüstenzeiten

ZUM 2. SONNTAG NACH EPIPHANIAS

Jan Steffens ist 
Pastor an St. Petri in 

Hamburg-Altona
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FÜR HAMBURG

Es herrschen unruhige Zeiten. Die 
einen reden von Angst, während 
die anderen sich unbeirrt für die 
Schwachen einsetzen. Doch ohne 
Gott fehlt allen ein Kompass. Er 
bietet Dach, Segen, Orientierung. 
Dabei tröstet Gott nicht nur, er 
handelt – und beschenkt.

Von Kirsten Fehrs
Hamburg. Neu sollen wir ins neue 
Jahr gehen, mit neuen Gedanken, 
veränderten Perspektiven, inspi-
riert – die Jahreslosung 2017 hat 
es in sich. „Gott spricht: Ich schen-
ke euch ein neues Herz und lege 
einen neuen Geist in euch.“ So 
heißt es beim Propheten Hesekiel. 
In einer Zeit, in der so viele Men-
schen verunsichert sind durch 
Krieg und Terror, durch Gewalt 
und neuen Nationalismus, setzt 
die Jahreslosung neu an. Es gilt, 
sich erneut ein Herz zu fassen und 
wieder den Geist zu leben, der 
zum Guten verändert. 

Am wenigsten klagen 
die Engagierten

Viele Menschen haben ja schon 
im alten Jahr gezeigt, wie das ge-
hen kann. Auch wenn sie aus mei-
ner Sicht viel zu wenig zu Wort 
kamen. Sie zeigen Mitmensch-
lichkeit und Herz, ohne Ober-
grenze. Packen an, wo Not ist. Ich 
erlebe zum Beispiel in unseren 
Kirchengemeinden immer noch 
eine ungebrochene Bereitscha� , 
Flüchtlingen zu helfen. Anders als 
vor einem Jahr, als es eher um Kri-
senmanagement ging, verstetigt 
sich das Miteinander, unbeirrt 
und zugewandt. Es braucht eben 
einen langen Atem, sei es beim 
Deutschunterricht, in der Kinder-
betreuung oder in der Begleitung 
zu Behörden.

Andere engagieren sich für be-
hinderte Menschen oder für Alte, 
besuchen Kranke oder kümmern 
sich ehrenamtlich um Kinder und 
Jugendliche. Komischerweise 
kommen von diesen Engagierten 
die wenigsten 
Klagen. Europa 
kann mehr 
brauchen von 
dieser Furchtlo-
sigkeit der Hilfs-
bereiten, die im-
mer wieder ei-
nen neuen An-
fang machen. Es 
s ind immer 
noch so viele, 
die sich danach 
sehnen, dass sich die Welt zu einer 
besseren wandelt. 

Und doch soll die Unruhe 
nicht kleingeredet werden. Mich 
erinnert die Jahreslosung an das 
berühmte Wort, das Augustinus 
an den Anfang seiner Bekennt-
nisse, der „Confessiones“, stellt: 
„Ruhelos ist unser Herz, Gott, bis 
es Ruhe fi ndet in dir.“ Wir sind 
bei allem, was wir tun, immer 
wieder leicht zu verunsichern. 
Auch wenn es uns gut geht. Denn 
materiell, so viel steht fest, geht 
es uns Deutschen so gut wie sel-
ten. Auch wenn das Vermögen 
sehr ungleich verteilt ist. Die Un-
ruhe wächst vielleicht gerade 
dann – auch, wenn wir in einem 
der wohlhabendsten Länder in 
Europa leben. Und sie wächst 
erst recht, wenn wir in Not und 
Zweifel geraten. 

Hier setzt der Vers aus Hese-
kiel an. Als sich der Prophet 587 
vor Christus mit diesen Worten 
Gottes an das Volk Israel wendet, 
ersehnt es nichts mehr als einen 
neuen Anfang. Auch mit Gott. 
Doch im Moment ist alles zu 
Ende. Der Tempel, das Heilig-
tum zerstört. Gott wohnt nicht 

mehr bei ihnen. Innerlich ent-
wurzelt leiden die Israeliten in 
der Babylonischen Gefangen-
scha�  auch äußerlich unter ihrer 
Heimatlosigkeit. 

Und mir kommt in den Sinn, 
dass es wie den 
Israeliten da-
mals auch heu-
te vielen Men-
schen in unse-
rem Land so 
geht: Entfernt 
von Gott wie 
nie – der scheint 
vielmehr unbe-
kannt verzogen. 
Ohne Dach und 
Segen, ohne 

Stern und Himmel fehlt der Kom-
pass. Ohne Orientierung wächst 
die Angst, und das Herz verstei-
nert. Auch davon weiß Hesekiel, 
denn er kündigt zugleich an, dass 
Gott das steinerne Herz wegneh-
men werde.

Ein Satz, der Angst 
verwandeln kann

Die Zusage also steht, doch wo 
bleiben dann Angst und Sorgen? 
Der Kabarettist Hanns-Dieter 
Hüsch hat dazu die wunderbare 
Geschichte von „Paul auf den 
Bäumen“ erzählt. Dieser Paul ver-
bringt den Heiligen Abend in ei-
nem leeren, fahrenden Güterwa-
gen. Allein im Dunkeln bekommt 
er Angst und schreibt mit Kreide-
resten die Wände des Waggons 
voll mit allem, was ihn bewegt. Im 
Licht des neuen Morgens dann 
entdeckt er, wie sich alles verwan-
delt hat. Auf den Wänden – voll 
Lebenszeichen und Hilferufen, 
Wutausbrüchen und Sanftmut 
und Jahreszahlen – überall habe 
auf einmal deutlich zu lesen ge-

standen: „Fürchtet euch nicht!“ 
Und wäre nicht wegzuwischen 
gewesen, sagt Paul.

Das „Fürchtet euch nicht!“ ist 
nicht mehr wegzuwischen – welch 
starke Übersetzung der Botscha� , 
die uns noch von Weihnachten 
her ins neue Jahr herüberklingt! 
Fürchtet euch nicht! Niemals ist 
sie wegzuwischen, die Zusage Got-
tes, seine Menschenfreundlich-
keit, seine Gültigkeit. „Ich schen-
ke euch ein neues Herz und lege 
in euch einen neuen Geist“ – diese 
Worte des Propheten Hesekiel 
spannen sich wie ein schützendes 
Dach über 2017. Dieser Satz kann 
Angst verwandeln. Denn Gott 
sagt nicht: Kopf hoch, Angst weg. 
Der Trost der Jahreslosung liegt 
gerade nicht im Vertrösten, son-
dern im Geschenk. Nicht „ich 
will“, sondern „Gott tut“. 

Und das bedeutet nicht, plan-
los, doch es bedeutet, furchtlos ins 
neue Jahr zu gehen. Es bedeutet, 
die Sätze unseres Glückes und un-
seres Unglückes, die an den Wän-
den stehen könnten, anzuschauen 
und überschrieben zu sehen. 
„Denn ein Herz voll Freude sieht 
alles fröhlich an, ein Herz voll 
Trübsal alles trübe“, sagt Martin 
Luther. Es ist ja nach menschli-
chem Ermessen unwahrschein-
lich, dass es in diesem Jahr friedli-
cher auf Erden zugeht als im ver-
gangenen. Die Herausforderun-
gen bleiben. Aber es liegt auch an 
uns, wie wir sie betrachten. Die-
sen Blickwechsel wünsche ich mir. 
Und ich gehe voller Zuversicht in 
dieses neue Jahr 2017.

Ohne Himmel fehlt uns der Kompass, schreibt Bischöfi n Kirsten Fehrs über den Glauben. Als Bild zu ihrer Auslegung der Jahreslosung 2017 suchte 
sie sich diese Fotografi e vom Blick auf die Elbe bei Lauenburg an einem Wintertag aus.  Foto: Susanne Gerbsch

Bischöfi n Kirsten Fehrs schreibt für die EZ über die Jahreslosung 2017 

Gottes großes TunBillstedter Sternsinger bei Merkel
Billstedt. Vier Hamburger Kinder aus der katholi-
schen Pfarrgemeinde St. Paulus Billstedt reisen am 
Montag, 9. Januar, nach Berlin zum Sternsinger-
Empfang von Bundeskanzlerin Angela Merkel 
(CDU). Sie vertreten in diesem Jahr das Erzbistum 
Hamburg, teilte die katholische Pressestelle mit. 
Seit 1984 bringen die Sternsinger ihren Segen 
„Christus mansionem benedicat – Christus segne 
dieses Haus“ ins Bundeskanzleramt.  epd

Lindenberg stellt in Kirche aus
St. Pauli. Die Kirche St. Joseph auf St. Pauli, Große 
Freiheit 43, zeigt die Bildserie „Udos 10 Gebote“ 
von Udo Lindenberg. Die Ausstellung wird am 
Montag, 9. Januar, in der katholischen Kirche eröff-
net und ist bis zum 5. Februar zu sehen. Geöffnet 
ist die Kirche montags bis sonnabends von 12 bis 
17 Uhr. Der Eintritt ist frei. epd
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Wie können wir Ihnen helfen?

DOSSIER DER WOCHE
Reformationsjahr 2017
Sie singen, tanzen, malen – für einen Theologen 
aus dem Mittelalter. Im Jahr 2017 feiern Protes-
tanten das 500. Jahr der Reformation und ihren 
Reformator, Martin Luther. Wir erzählen, welche 
Höhepunkte die Kirchen in Norddeutschland zum 
Reformationsjahr planen. Aber brauchen wir 
wirklich Luther-Weine und Reformationssocken? 
Und was passierte vor 100 Jahren, im Reformati-
onsjahr 1917? Ein Blick in die Geschichte be-
schreibt die Jubiläen und Erinnerungsfeiern an 
den Reformator in den Jahren 1917, 1933 oder 
1983. Er zeigt, wie Martin Luther immer wieder 
für politische Zwecke instrumentalisiert wurde.
Lesen Sie mehr dazu auf den Seiten 6 und 7.
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Der Papst hat „Menschen aus pre-kären Wohnverhältnissen“ nach Rom eingeladen. Mehr als 4000 kamen aus ganz Europa, darunter auch eine Reisegruppe aus Ham-burg. Das Oberhaupt der katholi-schen Kirche feierte im Peters-dom eine Messe mit ihnen und begrüßte einige sogar persönlich.Von Friederike LübkeHamburg / Rom. Der beste Mo-ment war der, als der Papst vor ihm stand und ihm die Hand gab, sagt Rainer Rümer. Als einer von 4000 Wohnungslosen stand der Mann aus Hamburg am vergange-nen Wochenende in der größten Empfangshalle des Vatikans in Rom und konnte persönlich mit dem Papst sprechen. Zum Jahr der Barmherzigkeit hatte Franzis-kus „Menschen aus prekären Wohnverhältnissen“ nach Rom eingeladen. Zwei Personen aus je-dem Land begrüßte er als Abge-sandte persönlich. Rainer Rümer aus Hamburg gehörte dazu: „Das vergesse ich nie in meinem Le-ben“, sagt er. „Er hat gesagt: Vielen Dank – und dass er für uns betet“, berichtet Rümer. „Dass er so men-schenfreundlich ist, hätte ich nicht gedacht“, sagt er. Seine Rei-segruppe verfolgte den Moment über eine Leinwand im Saal und sah, wie Rümer mit seinen Gefüh-len kämp� e.„Zu sehen, wie er berührt war, ging unter die Haut“, sagt Pater Jan Roser, Geistlicher Rektor der Ka-tholischen Akademie Hamburg, der die Reise geleitet hat. Auch für ihn war sie etwas Besonderes: „Ich habe schon viele Gruppen geleitet, aber ich habe selten eine so große Gruppe so schnell zusammen-wachsen sehen“, sagt er. Die Katholische Akademie hat die Reise organisiert, unterstützt vom Diözesanverband der Caritas und dem Malteser Hilfsdienst. 

Die Obdachlosen wurden durch kirchliche und nicht-kirchliche Träger der Wohnungslosenhilfe ausgewählt und eingeladen, wie etwa die Kirchengemeinde St. So-phien oder das Hamburger Stra-ßenmagazin „Hinz&Kunzt“. Bei der Reise waren sowohl ehemali-ge Obdachlose dabei als auch Menschen, die noch immer auf der Straße leben. Die Aussicht auf die Reise hat-te das Leben der Obdachlosen schon Wochen vor der Abreise bestimmt, berichtet Stephan Kar-renbauer von „Hinz&Kunzt“: „Sie machten sich Gedanken: Ich bin noch nie gefl ogen. Was soll ich anziehen? Was soll ich dem Papst sagen?“ Plötzlich ging es nicht mehr um die alltäglichen Sorgen wie einen trockenen Schlafsack, sondern auch um gro-ße Themen wie Religion oder den Sinn des Lebens, berichtet Jan Ro-

ser. „Sie haben Urlaub im Kopf gemacht“, beschreibt er das mit den Worten eines Mitarbeiters.Die Organisation stellte die Helfer jedoch vor Herausforderun-gen: Manche sagten zu, verschwan-den dann aber, sodass ihre Plätze neu vergeben werden mussten. 108 Personen machten sich 

schließlich aus der Diözese Ham-burg auf den Weg, davon rund 30 Begleiter. Finanziert wurde das Projekt durch Spenden.Insgesamt waren rund 4000 Menschen aus 21 Ländern der Ein-ladung des Papstes gefolgt, davon etwa 600 aus Deutschland. Drei Tage verbrachten sie in Rom. Auch an einer Messe mit dem Papst im Petersdom nahmen sie teil.Die Reise hatte zwei Ziele: Sie sollte für die Obdachlosen einen Wert haben. Und sie sollte das The-ma Obdachlosigkeit stärker in das Licht der Ö¥ entlichkeit rücken. „Es ging darum, Menschen einzu-laden. Gerade die Vergessenen der Gesellscha�  sollen den Blick Got-tes auf sich gerichtet wissen“, sagt Jan Roser. An den Obdachlosen hätte man beobachten können, dass das bei ihnen gut angekom-men sei. Der Besuch in Rom hätte sie aufgerichtet – auch körperlich.

Vor dem Abfl ug stellen sich die Rom-Reisenden am Flughafen zum Gruppenfoto auf.  Fotos (2): dpa  

Hamburger Wohnungslose haben den Papst in Rom getroffen„Das vergesse ich nie im Leben“500 Sänger proben für OratoriumHamburg. Fast 500 Sänger aus Hamburg und Um-gebung werden am Sonnabend, 19. November, erstmals das Pop-Oratorium „Luther“ komplett durchsingen. Hierzu treffen sich Einzelpersonen, die keinem lokalen Chor angehören, teilten die Veranstalter mit. Sie würden „vielleicht zum ersten Mal ‚Bühnenluft schnuppern‘“, so Oratorium-Spre-cher Christian Gerhardus. Insgesamt hatten sich bis Ende Oktober knapp 1500 Sänger für das Mu-sical-Projekt angemeldet. Premiere in Hamburg ist am Sonnabend, 18. Februar. Dann treten Chor, Symphonieorchester, Rockband und Musicalstars gemeinsam auf. epdVerein Schlaufox ausgezeichnetHamburg. Der Verein Schlaufox ist mit dem Deich-mann-Förderpreis für Integration ausgezeichnet worden. Die Einrichtung erhielt aus der Hand des Verwaltungsratsvorsitzenden Heinrich Deichmann 15 000 Euro, wie das Essener Schuhunternehmen Deichmann mitteilte. Schlaufox bekam die Aus-zeichnung in der Kategorie „Berufl iche Förderung durch Vereine, öffentliche Initiativen und kirchli-che Organisationen“. Rund 180 ehrenamtliche Hel-fer bieten hier Projekte für gefl üchtete und sozial benachteiligte Kinder an. epd
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 Wie können wir Ihnen helfen?

Rainer Rümer schüttelte dem Papst die Hand.
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„Wo ist denn mein Engel? Können Sie ihn da auf dem Nachttisch irgendwo sehen? Ich hab ihn gestern erst ge-schenkt bekommen …“ Ich rücke die kleine Figur ins Blickfeld der Frau, an deren Bett ich sitze. Die letzten zwei Wo-chen sind ihr anzusehen. Leben zwi-schen hier und dort, zwischen Ban-gen und Hoffen, Bleibenwollen und Gehenmüssen. „Ein Engel war immer bei mir. Jetzt ist der Kleine hier, als sichtbarer Vertreter.“Tage später denke ich an diesen klei-nen Engel der Frau und an unsere Gespräche. Ein alter Fischer fragt mich: „Sagen Sie ma, Fru Pastorin, wie wird das denn nu sein, wenn ick sterb?“ Gruselge-schichten vom Hörensagen tischt er mir auf und guckt mich gefasst und erwartungsvoll an.Nicht vor dem Tod, der in Sichtweite gerückt ist, hat er Angst. Sondern vor der Zeit davor. Vor dem Sterben. Wir reden über Schmerzen, die Ohnmacht der Hilfl osen, über ambulante und stationäre Hospizangebote, legale und illegale Sterbehilfe – und über unseren Glauben. „Mo-

ment“, sagt er und zieht die Schublade seines Nachtti-sches auf. Eine kleine ledergebundene, zerlesene Bibel gibt er mir in die Hand. „Die trag ich immer auf dem Her-zen. Grad fehlt mir noch meine Brille, aber ich kenn die Geschichten ja auswendig.“Ein Engel, das Buch der Bücher, ein Fin-gerrosenkranz, ein Kreuz um den Hals, der Konfirmationsspruch im Porte-monnaie … Anker im Hier und Jetzt. Zeichen aus einer anderen Welt, die unsere sichtbare schon immer um-fängt und durchdringt.Nicht erst, wenn wir über die Grenze von hier nach dort treten, rettet uns Gottes Ewigkeit, sein vollkommenes Reich, das Johannes, der Seher, in der Offenbarung so beschreibt und auch ganz anders sein kann. Jetzt schon rettet uns die Hoffnung darauf – und die Momente der Gewissheit: Gott ist da. Jetzt. Hier. Bei mir. Durch einen Engel, uralte Geschichten des Glaubens in der Bibel, durch das Kreuz, das ich nicht allein trage, Hände, die meine Tränen abwischen, Menschen, die mein Leid mit-tragen. Mitten im Leben und am Ende.

„Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen!“aus der Offenbarung, 21, 1 - 7

Wo ist mein Engel?

ZUM EWIGKEITSSONNTAG

Sandra Hille, Pastorin aus Greifswald

Trauer bewältigenAm Ewigkeitssonntag, dem letzten Sonntag im Kir-chenjahr, denken evangelische Christen beson-ders an die Verstorbenen. Viele Menschen schmü-cken die Gräber ihrer Liebsten oder zünden eine Kerze für sie an. Wie lässt sich die Trauer um einen Verstorbenen mit ins Leben nehmen? Wie machen Menschen weiter, die ihre Kinder verloren haben oder von ihren Eltern Abschied nehmen mussten? Was hilft Trauernden und wie können andere ih-nen in dieser schwierigen Zeit beistehen? Was Menschen erlebt haben, was Psychotherapeuten raten und wie die Klagepsalmen der Bibel eine neue Rolle in Trauerzeiten spielen können, lesen Sie im Dossier auf den Seiten 6 und 7.
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„Gott spricht: 
Ich schenke euch ein 
neues Herz und lege 
einen neuen Geist 

in euch.“ 
Hesekiel 36, 26
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Sprengel Hamburg 
und Lübeck.
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Das erste Großereignis im neuen Jahr 
in der evangelischen Kirche in MV ist 
seit Jahrzehnten die Mitarbeiterta-
gung der Kinder- und Jugendarbeit 
(MAT). Diesmal hatte das Kinder- und 
Jugendwerk Mecklenburgs für die 
MAT vom 4. bis 6. Januar in Salem bei 
Malchin zum Thema „An deinem Tisch 
– Gastfreundschaft in der Kinder- 
und Jugendarbeit“ eingeladen  – in 
bewährter Kooperation mit der Kin-
der- und Jugendarbeit des Kirchen-
kreises Pommern.

Von Tilman Baier
Salem. Gastfreundscha�  gegenüber 
Fremden ist nicht einfach. Friede-
mann Müller vom evangelischen Kin-
der- und Jugendwerk in Mecklenburg 
hat da so seine Erfahrungen: „Als wir 
im Sommer unser Jugendcamp ‚Fette 
Weide‘ in Tempzin vorbereiteten, da 
wollten wir bewusst das Tre� en auch 
für junge Flüchtlinge ö� nen. Darum 
haben wir auch zwölf Syrer mit in die 
Planungsrunde eingeladen“, erzählt 
er. Die Muslime unter den Gästen 
hatten dann auch sehr klare Vorstel-
lungen, was alles nicht sein dürfe: 
Kein Kruzifi x im „Raum der Stille“, 
kein Gebet zu Jesus Christus im Ab-
schlussgottesdienst ... Das Vorberei-
tungsteam ließ sich darauf ein – aber 
dann nutzte keiner der Muslime den 
Raum der Stille oder war beim geist-
lichen Abschluss dabei.

„Das hat mir sehr zu denken gege-
ben“, erzählt der Referent für Jugend- 
und Jugendsozialarbeit. Und er ist 
beim Thema Gastfreundscha� , gleich 
ob gegenüber Fremden aus anderen 
Kulturen oder der lieben Verwandt-
scha� , zu dem Ergebnis gekommen: 
„Nimm dich selbst in deinen Grund-
überzeugungen gegenüber Gästen 
nicht zurück – es sei denn, es fördert 
ein echtes Miteinander, und als Vor-
leistung schon gar nicht.“ Das gelte 
auch in den Gemeinden gegenüber 
einheimischen Konfessionslosen: Die 
Botscha�  gegenüber Gästen, so meint 
er, müsse generell lauten: „Du bist 

herzlich willkommen, aber ich werde 
mich für dich nicht verbiegen – und 
es gibt unter uns Spielregeln, an die 
sich alle zu halten haben.“

Ganz ähnlich argumentiert auch 
Wolfgang Vorländer, rheinischer Pfar-
rer und Berater von Führungskrä� en 
im Evangelischen Bildungswerk Le-
verkusen, der eines der beiden Haupt-
referate auf der diesjährigen MAT 
hielt. Für ihn ist die alte Regel des 
Mönchsvaters Benedikt von Nursia 
im Umgang mit Klostergästen noch 
immer beispielgebend, so wie er sie 
selbst als Gast im Kloster Maria Laach 
in der Eifel erlebt – mit viel Freiheit 
und Entgegenkommen, aber auch 
mit der Forderungen nach unbeding-
ter Einhaltung einiger Grundregeln 
wie die Teilnahme am gemeinsamen 
Essen. Vor allem aber gibt es mit der 
Klausur einen Schutzraum für die 
Gastgeber, in dem der Gast nichts zu 
suchen hat. Bei Missbrauch der Gast-
freundscha�  endet diese, stellt der 
Autor zweier Bücher zum Thema 
„Gastfreundscha� “ klar.

 Vorländer warnt auch vor der Ge-
fahr, Gastfreundschaft gegenüber 
Fremden emotional zu überfrachten: 
Es ist für ihn nach Benedikt von Nur-
sia eher ein ganz nüchternes Handeln 
im Sinne Jesu: Wenn einer in Not 
kommt, wird ihm solange geholfen, 
bis er die Hilfe nicht mehr braucht – 
oder als Last für den Gastgeber un-
tragbar wird. Und er stellt klar: Durch 
ihre lange Frühgeschichte in kleinen 
Clans in feindlicher Umwelt sind wir 
Menschen bis heute so programmiert, 
dass wir alles Fremde als Gefahr ab-
lehnen. Erst Kultur und Religion ha-
ben in uns ein Mitgefühl mit Men-
schen, die nicht zum eigenen Clan 
gehören, wachsen lassen. Fremden 
Menschen und neuen Situationen of-
fen gegenübertreten können nur die-
jenigen, die sich selbst mögen. Denn 
das sei für die Ausbildung einer star-
ken Identität nötig, die es dafür 
braucht, so Vorländer.

Für die im Abschlussgottesdienst 
ins Rostocker Gemeindepfarramt ver-
abschiedete mecklenburgische Ju-

gendpastorin Elisabeth Lange sind 
das die stärksten Sätze aus dem Vor-
trag, zusammen mit den Grundbe-
dingungen, die Vorländer für ein ge-
lingendes Miteinander von Fremden 
und Einheimischen benennt – und 
sei es, wenn jemand neu in eine 
Schulklasse kommt: Beide Seiten 
brauchen die Erfahrung von Selbstbe-
stimmung und Freiheit, brauchen die 
grundsätzliche Wertschätzung durch 
den anderen sowie Wohlergehen, 
Nähe und Zugehörigkeit zu einer 
Gruppe – weswegen Vorländer auch 
für das Recht von Einwanderern 
wirbt, Communitys zu bilden.

Mit diesem Vortrag, dem  Referat 
der Greifswalder Religionswissen-
scha� lerin Stefanie Gripentrog sowie 
15 Workshops bestimmte das MAT-
Thema die Tage in Salem stärker als 
sonst, so der Eindruck der Veranstal-
ter. Mit 165 Teilnehmern, davon rund 
35 aus Pommern, und 35 vom MAT-
Team ist zudem die obere Auslas-
tungsgrenze des Tagungszentrums 
erreicht worden. 

Mitarbeitertagung der Kinder- und Jugendarbeit zu einem brennenden Thema

Gute Gastfreundschaft ist nüchtern

Gastfreundschaft ohne Überforderung: Einen Nachmittag pro Woche kümmert sich Melanie Rakien um die kleine Luijain.
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50 000 sonntägliche 
Gottesdienstbesucher
Kiel. Die Zahl der sonntäglichen 
Gottesdienstbesucher in der Nord-
kirche ist in den vergangenen Jah-
ren weitgehend stabil geblieben. 
Gingen im Jahr 2013 noch insge-
samt 54 593 Menschen pro Sonntag 
in Hamburg, Schleswig-Holstein 
und Mecklenburg-Vorpommern in 
die Kirchen, so waren es ein Jahr 
später (2014) 51 521 pro Sonntag. Im 
Jahr 2015 kamen 52 777 Gläubige pro 
Sonntag in die Kirchen, wie aus Sta-
tistiken der Nordkirche hervorgeht. 
Für das vergangene Jahr 2016 gibt 
es noch keine Zahlen. Die Nordkir-
che hat über zwei Millionen Kir-
chenmitglieder. Damit zählten in 
2015 rund 2,5 Prozent der evangeli-
schen Christen im Norden zu den 
regelmäßigen Gottesdienstbesu-
chern. epd

Mahnwachen gegen  
Afghanen-Abschiebung
Rostock/Schwerin. Mit Mahnwa-
chen in fast 20 Städten in MV soll 
am 14. Januar ein Abschiebestopp 
nach Afghanistan gefordert werden. 
teilte das Netzwerk „Afghanistan – 
Nicht sicher“ mit (siehe auch Seite 
9).  Anders als von der deutschen 
Regierung behauptet, sei das Land 
am Hindukusch nicht sicher. Nicht 
umsonst schließe sie ihre eigene 
Botschaft dort und gebe Reisewar-
nungen für Deutsche heraus. Mit 
den Mahnwachen solle dem Schwe-
riner Innenministerium seine Ver-
antwortung vor Augen geführt wer-
den: „Unter den Abgeschobenen 
wird es Tote geben.“ In MV sind nach 
Angaben des Netzwerkes etwa 70 
Afghanen von Abschiebung bedroht. 
Andere Bundesländer wie Schles-
wig-Holstein, Thüringen und Nieder-
sachsen gingen mit dem gutem Bei-
spiel einer Aussetzung voran. epd
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Seit Jahren ist die Friedhofs- und Be-stattungskultur in einem rasanten Wandel begriffen: Besonders in den Großstädten verfügen immer mehr Menschen, nach ihrem Tod anonym bestattet zu werden. Doch auch die großen ungenutzten Flächen für Erd-bestattungen auf den Dorffriedhöfen künden von diesem Wandel. Nun häu-fen sich auch Vorstöße, den Fried-hofszwang ganz aufzuheben. Doch es gibt gute Gründe, davor zu warnen.Von Tilman BaierSchwerin. „Die Urne gehört nicht in den Bücherschrank.“ Thomas Klie, Professor für Praktische Theologie an der Universität in Rostock, gebraucht plastisch-drastische Worte, wenn er für den Erhalt der traditionsreichen Friedhofs- und damit auch der Erin-nerungskultur eintritt – so wie kürz-lich auf einer Veranstaltung der Kir-chenzeitung und der Bibelgesellscha�  MV in Schwerin oder bei der hochka-rätigen Tagung „Funerale6“ an der Rostocker Universität Anfang Novem-ber zum Thema „Friedhofspfl icht / Friedhofsfl ucht“.Es ist nicht so, dass Klie den Wandel im Umgang mit dem Tod in der heu-tigen Zeit verdammt. Immerhin gilt der Professor als Experte für die Erfor-schung dieser Umbrüche. So hat er für einiges Aufsehen gesorgt als er vor-schlug, die Rostocker Universitätskir-che wie im Mittelalter für zu Lebzei-ten verdiente oder gut betuchte Ros-tocker als Begräbnisort zu ö� nen – in einem Kolumbarium, einer Gedenk-wand mit Nischen für die Urnen.Kritisch sieht er allerdings die Be-strebungen, das recht strenge deut-sche Bestattungs- und Friedhofsrecht aufzugeben. Nordrhein-Westfalen und der Stadtstaat Bremen haben es bereits aufgeweicht, und auch in Mecklenburg-Vorpommern gab es schon Vorstöße von den Linken im Landtag, hier liberaler zu verfahren, die allerdings erst einmal abgewiesen wurden. Eine Urne im Bücherschrank 

wird es also in MV zunächst nicht ge-ben. „Gut so“, meint Thomas Klie. „Stellen Sie sich bitte vor, was damit geschieht, wenn irgendwann die Er-ben nichts mehr mit der Urne anfan-gen können und sie entsorgen.“Doch dem Professor geht es nicht nur um einen pietätvollen Umgang mit sterblichen Überresten. Ihm ist es auch wichtig, dass sich die Gräber an ö� entlich zugänglichen Orten befi n-den. Ein Grab im privaten Garten, selbst bei Einhalt der Hygenievor-schri� en, lehnt er darum ab. Denn sonst könnte es geschehen, dass Men-schen, die trauern, aber nicht zu den direkten Angehörigen gehören, kei-nen Zutritt zum Grab haben. Doch „Trauer braucht einen Ort“ ist eine seiner ständigen Mahnungen.Zudem ist Klie davon überzeugt, dass die meisten der Verfügungen, ano nym bestattet zu werden, aus ei-ner falschen Rücksichtnahme gegen-über den Nachfahren geschieht, de-nen man nicht die Last der Grabpfl e-ge au� ürden möchte. Doch selbst 

wenn keine Angehörigen mehr da oder in der Nähe sind, gibt es Alterna-tiven zur anonymen Bestattung. So haben bereits etliche Friedhöfe Ur-nengemeinscha� sgräber angelegt, bei denen eine kleine Platte im Rasen, den der Friedhofsgärtner pfl egt, an-zeigt, wessen Asche darunter liegt. Auch in den derzeit in Mode kom-menden Friedwäldern zeigen kleine Tafeln am Baum an, wessen Überreste zwischen den Wurzel ruhen. Doch schon bei Seebestattungen, bei denen es vorgeschrieben ist, die Koordinaten der Urnenversenkung zu vermerken, fehlt dann ein jederzeit aufsuchbarer Ort für die Trauer, ebenso bei der Rostocker Aschestreuwiese.Um die Friedhofs- und Trauerkul-tur auch in einem sich wandelnden kulturellen Umfeld zu erhalten, emp-fi ehlt Thomas Klie den Trägern der Friedhöfe, in ihren Ordnungen mehr Freiräume zur Gestaltung der Gräber zu geben – ebenso den Pastoren, bei den Trauerfeiern mehr auf die Wün-sche der Angehörigen einzugehen.

Thomas Klie kämpft für einen Erhalt der Friedhofs- und Erinnerungskultur„Wir brauchen Trauerorte“

Thomas Klie: Friedhöfe verändern durch neue Bestattungsformen ihr Gesicht. 

Unter einem Dach Evangelische Musikschule und Gemeindemitarbeiter im neuen Haus 9 Wirbel um Bibelzentrum Der geplante neue Name des Barther Hauses gefällt nicht allen 11
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Neuer Landespastor für Diakonie in MV gewähltSchwerin. Künf-tiger Landespas-tor für Diakonie in Mecklenburg-V o r p o m m e r n und damit Nach-folger von Martin Scriba wird Paul Philipps (54). Die Kirchenleitung der Nordkirche berief den bisheri-gen Leiter des Predigerseminars in Ratzeburg auf Vorschlag des Auf-sichtsrates des Diakonischen Wer-kes in MV auf ihrer jüngsten Tagung in Rendsburg. Martin Scriba, seit 2009 Landespastor für Diakonie in MV, wird am 9. Juli 2017 in den Ru-hestand verabschiedet, Philipps soll sein neues Amt am 1. September 2017 übernehmen. Mit zwei anderen Vorstandsmitgliedern und rund 70 Mitarbeitenden des Landesver-bands hat er nun die Aufgabe, die 114 Vereine, Stiftungen und Gesell-schaften, die im Diakonischen Werk MV zusammengeschlossen sind, „so zu beraten, dass sie den Menschen im Land optimale Hilfe, Beratung, Unterstützung und Pfl ege anbieten können“, erklärte der Vorsitzende des Aufsichtsrates, Propst Karl-Mat-thias Siegert (Wismar). Die Diakonie in MV bietet in 951 Einrichtungen und mit 13 000 Mitarbeitern Hilfe und Unterstützung.  kizBrot für die Welt-Aktion startet in NeukirchenSchwerin. Die diesjährige Aktion von „Brot für die Welt“ wird für MV am 1. Adventssonntag um 10 Uhr in der Kirche zu Neukirchen bei Bützow eröffnet. In dem Gottesdienst wird der scheidende Diakonie-Landes-pastor Martin Scriba predigen.  kiz

MELDUNGEN

Neue Seiten für den Norden: „Wo ist denn mein Engel? Können Sie ihn da auf dem Nachttisch irgendwo sehen? Ich hab ihn gestern erst ge-schenkt bekommen …“ Ich rücke die kleine Figur ins Blickfeld der Frau, an deren Bett ich sitze. Die letzten zwei Wo-chen sind ihr anzusehen. Leben zwi-schen hier und dort, zwischen Ban-gen und Hoffen, Bleibenwollen und Gehenmüssen. „Ein Engel war immer bei mir. Jetzt ist der Kleine hier, als sichtbarer Vertreter.“Tage später denke ich an diesen klei-nen Engel der Frau und an unsere Gespräche. Ein alter Fischer fragt mich: „Sagen Sie ma, Fru Pastorin, wie wird das denn nu sein, wenn ick sterb?“ Gruselge-schichten vom Hörensagen tischt er mir auf und guckt mich gefasst und erwartungsvoll an.Nicht vor dem Tod, der in Sichtweite gerückt ist, hat er Angst. Sondern vor der Zeit davor. Vor dem Sterben. Wir reden über Schmerzen, die Ohnmacht der Hilfl osen, über ambulante und stationäre Hospizangebote, legale und illegale Sterbehilfe – und über unseren Glauben. „Mo-

ment“, sagt er und zieht die Schublade seines Nachtti-sches auf. Eine kleine ledergebundene, zerlesene Bibel gibt er mir in die Hand. „Die trag ich immer auf dem Her-zen. Grad fehlt mir noch meine Brille, aber ich kenn die Geschichten ja auswendig.“Ein Engel, das Buch der Bücher, ein Fin-gerrosenkranz, ein Kreuz um den Hals, der Konfirmationsspruch im Porte-monnaie … Anker im Hier und Jetzt. Zeichen aus einer anderen Welt, die unsere sichtbare schon immer um-fängt und durchdringt.Nicht erst, wenn wir über die Grenze von hier nach dort treten, rettet uns Gottes Ewigkeit, sein vollkommenes Reich, das Johannes, der Seher, in der Offenbarung so beschreibt und auch ganz anders sein kann. Jetzt schon rettet uns die Hoffnung darauf – und die Momente der Gewissheit: Gott ist da. Jetzt. Hier. Bei mir. Durch einen Engel, uralte Geschichten des Glaubens in der Bibel, durch das Kreuz, das ich nicht allein trage, Hände, die meine Tränen abwischen, Menschen, die mein Leid mit-tragen. Mitten im Leben und am Ende.

„Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen!“aus der Offenbarung, 21, 1 - 7Wo ist mein Engel? ZUM EWIGKEITSSONNTAG

Sandra Hille, Pastorin aus Greifswald

ANGEMERKTTüren auf!Von Marion Wulf-NixdorfNoch immer ist es Stadtgespräch in Schwerin: Das Konzert „Punk meets classic“ am Freitagabend vor einer Woche mit der Punk-Band „Jesus wohnt in Bützow“, dem tanzenden Julian Schilling im Altarraum des Doms und anderen. Vielen Christen gefällt es sicher besser, wenn ihre Kirche wegen des dort verkündeten Wortes und nicht wegen eines solchen umstrittenen Events im Gespräch ist. Dass die Domgemeinde aber zugestimmt hat, ihre Türen zu ö� nen für Punker und ihre Musik, ist ihr hoch anzu-rechnen. Dass schon im Vorfeld der Veranstaltung Vorwürfe von Blas-phemie im Raum standen, wie eine Musikerin erzählte, scheint mir sehr überzogen.Ob die gröhlenden Typen unter den Besuchern mit ihren Bierfl a-schen in der Hand es scha� en wür-den, nicht in eine dunkle Ecke im Dom zu pinkeln, kein Geraufe an-zufangen – da war mir auch etwas unwohl. Sie haben mich mehr als genervt. Aber das galt es auszuhal-ten, wenn ich wissen wollte, wie es sich anfühlt, wenn Welten zusam-men kommen. Meine Welt und die der anderen, der Punker, der mir Fremden eben.Ich habe einen guten Organisten gehört, einen spannenden Schlag-zeuger, eine so noch nie gehörte Querfl ötistin, Gudrun Bassarak, der ich diese schrägen Töne nie zuge-traut hätte. Das war klasse. Als die Punk-Band in Fahrt kam, bin ich gegangen. So habe ich den Stumm-fi lm verpasst. Schade eigentlich.„Gewöhnungsbedür� ig und mu-tig“ war am Tag darauf auch zu hö-ren. „So eine Kommunikation her-zustellen“ fand eine junge kirchen-fernere Mutter schön, aber auch „natürlich grenzwertig“. Der Dom und was darinnen ist, mitten in der Welt. Was wollen wir mehr? Aber: Ich freue mich sehr auf meinen Sonntagsgottesdienst, den vertrauten. Auf meine Musik. 

Paul Philipps
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Schlosskapelle gekrönt
In Ludwigsburg geht es 
mit der Renovierung des 
Kleinods sichtlich voran 13

Menschen wahrnehmen
Im Gespräch mit 
den drei kirchlichen 
Flüchtlingsbeauftragten  9

Können Sie sich Namen gut merken? Einfach ist das nicht 
immer. Auch für mich als Pastor nicht. Aber manche Leute 
erwarten das. Es gilt, dass wir anderen Menschen das Ge-
fühl geben, dass sie uns wichtig sind. Wenn wir uns ihren 
Namen zu merken versuchen, haben 
wir schon etwas Gemeinsames. 
Mose könnte doch beruhigt sein. Gott 
sagt zu ihm: „Ich kenne dich mit Na-
men.“ Ihm, Mose, gilt die Zuneigung 
Gottes sofort. Das zeigt das Kennen  
seines Namens. Ja, in himmlischen Re-
gionen ist er ein Begriff. Man kennt ihn, 
redet mit ihm. Ich sehe Mose vor mir in 
seinem heiligen Zelt sitzen und nachsinnen über Gottes 
Zuspruch: „Du hast Gnade gefunden vor meinen Augen.“ 
Mose hatte mit dem Leben und Glauben der mit ihm zie-
henden Israeliten viele Schwierigkeiten. Gott hatte sie he-
rausgeführt aus der Sklaverei in Ägypten und am Schilf-
meer Wunderbares für sie vollbracht. Er war der Gott, der 
um seiner Menschen willen mit ihnen auf dem Weg ist. 
Seitdem waren viele tagelange Fußmärsche durch die 
Wüste, Hunger und Durst zu durchleiden. Dazu täglich das 
Murren der Leute: Mose, wo ist denn dein Gott?

Das hat auch Mose ins Zweifeln gebracht. Er fl eht zu Gott: 
„Lass mich deine Herrlichkeit sehen!“ Auf dem beschwer-
lichen Weg Gott einmal schauen zu können und zu wissen, 
dass er wirklich mit dabei ist …

Eine solche Situation kennen vielleicht 
auch wir, wenn wir nach zwei Wochen 
immer noch der großen, unbekannten 
Wegstrecke durch das Jahr 2017 gegen-
überstehen. Wir wünschen unserer Welt 
Frieden. Wir wünschen uns die Garan-
tie, dass alle Friedensverheißungen 
Gottes darin einen festen Grund haben, 
dass dieser Gott ein lebendiger Gott ist. 

Alle Kreatur seufzt danach: Gott, lass uns deine Herrlich-
keit schauen. Sei anwesend in unserer friedlosen Weltwüs-
te, Gott. Schenke uns deine Nähe und Kraft zum Leben.
Ich möchte Mose folgen, der dennoch in seinem Glauben 
Gott folgen will, weil er sich ihm nicht entziehen kann. Und 
weil er weiß: Gott geht mit mir weiter. Jenseits aller Fragen 
im Leben hören auch wir: „Wem ich gnädig bin, dem bin 
ich gnädig, und wessen ich mich erbarme, dessen erbarme 
ich mich.“ Das gelobte Land liegt noch vor uns. Sein helles 
Morgenlicht leuchtet uns schon entgegen.

„Ich kenne dich mit Namen“
aus dem 2. Buch Mose 33, 17b-23

Aufbruch in 
Wüstenzeiten

ZUM 2. SONNTAG NACH EPIPHANIAS

Jan Steffens ist 
Pastor an St. Petri in 

Hamburg-Altona
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Es herrschen unruhige Zeiten. Die 
einen reden von Angst, während 
die anderen sich unbeirrt für die 
Schwachen einsetzen. Doch ohne 
Gott fehlt allen ein Kompass. Er 
bietet Dach, Segen, Orientierung. 
Dabei tröstet Gott nicht nur, er 
handelt – und beschenkt.

Von Kirsten Fehrs
Hamburg. Neu sollen wir ins neue 
Jahr gehen, mit neuen Gedanken, 
veränderten Perspektiven, inspi-
riert – die Jahreslosung 2017 hat 
es in sich. „Gott spricht: Ich schen-
ke euch ein neues Herz und lege 
einen neuen Geist in euch.“ So 
heißt es beim Propheten Hesekiel. 
In einer Zeit, in der so viele Men-
schen verunsichert sind durch 
Krieg und Terror, durch Gewalt 
und neuen Nationalismus, setzt 
die Jahreslosung neu an. Es gilt, 
sich erneut ein Herz zu fassen und 
wieder den Geist zu leben, der 
zum Guten verändert. 

Am wenigsten klagen 
die Engagierten

Viele Menschen haben ja schon 
im alten Jahr gezeigt, wie das ge-
hen kann. Auch wenn sie aus mei-
ner Sicht viel zu wenig zu Wort 
kamen. Sie zeigen Mitmensch-
lichkeit und Herz, ohne Ober-
grenze. Packen an, wo Not ist. Ich 
erlebe zum Beispiel in unseren 
Kirchengemeinden immer noch 
eine ungebrochene Bereitscha� , 
Flüchtlingen zu helfen. Anders als 
vor einem Jahr, als es eher um Kri-
senmanagement ging, verstetigt 
sich das Miteinander, unbeirrt 
und zugewandt. Es braucht eben 
einen langen Atem, sei es beim 
Deutschunterricht, in der Kinder-
betreuung oder in der Begleitung 
zu Behörden.

Andere engagieren sich für be-
hinderte Menschen oder für Alte, 
besuchen Kranke oder kümmern 
sich ehrenamtlich um Kinder und 
Jugendliche. Komischerweise 
kommen von diesen Engagierten 
die wenigsten 
Klagen. Europa 
kann mehr 
brauchen von 
dieser Furchtlo-
sigkeit der Hilfs-
bereiten, die im-
mer wieder ei-
nen neuen An-
fang machen. Es 
s ind immer 
noch so viele, 
die sich danach 
sehnen, dass sich die Welt zu einer 
besseren wandelt. 

Und doch soll die Unruhe 
nicht kleingeredet werden. Mich 
erinnert die Jahreslosung an das 
berühmte Wort, das Augustinus 
an den Anfang seiner Bekennt-
nisse, der „Confessiones“, stellt: 
„Ruhelos ist unser Herz, Gott, bis 
es Ruhe fi ndet in dir.“ Wir sind 
bei allem, was wir tun, immer 
wieder leicht zu verunsichern. 
Auch wenn es uns gut geht. Denn 
materiell, so viel steht fest, geht 
es uns Deutschen so gut wie sel-
ten. Auch wenn das Vermögen 
sehr ungleich verteilt ist. Die Un-
ruhe wächst vielleicht gerade 
dann – auch, wenn wir in einem 
der wohlhabendsten Länder in 
Europa leben. Und sie wächst 
erst recht, wenn wir in Not und 
Zweifel geraten. 

Hier setzt der Vers aus Hese-
kiel an. Als sich der Prophet 587 
vor Christus mit diesen Worten 
Gottes an das Volk Israel wendet, 
ersehnt es nichts mehr als einen 
neuen Anfang. Auch mit Gott. 
Doch im Moment ist alles zu 
Ende. Der Tempel, das Heilig-
tum zerstört. Gott wohnt nicht 

mehr bei ihnen. Innerlich ent-
wurzelt leiden die Israeliten in 
der Babylonischen Gefangen-
scha�  auch äußerlich unter ihrer 
Heimatlosigkeit. 

Und mir kommt in den Sinn, 
dass es wie den 
Israeliten da-
mals auch heu-
te vielen Men-
schen in unse-
rem Land so 
geht: Entfernt 
von Gott wie 
nie – der scheint 
vielmehr unbe-
kannt verzogen. 
Ohne Dach und 
Segen, ohne 

Stern und Himmel fehlt der Kom-
pass. Ohne Orientierung wächst 
die Angst, und das Herz verstei-
nert. Auch davon weiß Hesekiel, 
denn er kündigt zugleich an, dass 
Gott das steinerne Herz wegneh-
men werde.

Ein Satz, der Angst 
verwandeln kann

Die Zusage also steht, doch wo 
bleiben dann Angst und Sorgen? 
Der Kabarettist Hanns-Dieter 
Hüsch hat dazu die wunderbare 
Geschichte von „Paul auf den 
Bäumen“ erzählt. Dieser Paul ver-
bringt den Heiligen Abend in ei-
nem leeren, fahrenden Güterwa-
gen. Allein im Dunkeln bekommt 
er Angst und schreibt mit Kreide-
resten die Wände des Waggons 
voll mit allem, was ihn bewegt. Im 
Licht des neuen Morgens dann 
entdeckt er, wie sich alles verwan-
delt hat. Auf den Wänden – voll 
Lebenszeichen und Hilferufen, 
Wutausbrüchen und Sanftmut 
und Jahreszahlen – überall habe 
auf einmal deutlich zu lesen ge-

standen: „Fürchtet euch nicht!“ 
Und wäre nicht wegzuwischen 
gewesen, sagt Paul.

Das „Fürchtet euch nicht!“ ist 
nicht mehr wegzuwischen – welch 
starke Übersetzung der Botscha� , 
die uns noch von Weihnachten 
her ins neue Jahr herüberklingt! 
Fürchtet euch nicht! Niemals ist 
sie wegzuwischen, die Zusage Got-
tes, seine Menschenfreundlich-
keit, seine Gültigkeit. „Ich schen-
ke euch ein neues Herz und lege 
in euch einen neuen Geist“ – diese 
Worte des Propheten Hesekiel 
spannen sich wie ein schützendes 
Dach über 2017. Dieser Satz kann 
Angst verwandeln. Denn Gott 
sagt nicht: Kopf hoch, Angst weg. 
Der Trost der Jahreslosung liegt 
gerade nicht im Vertrösten, son-
dern im Geschenk. Nicht „ich 
will“, sondern „Gott tut“. 

Und das bedeutet nicht, plan-
los, doch es bedeutet, furchtlos ins 
neue Jahr zu gehen. Es bedeutet, 
die Sätze unseres Glückes und un-
seres Unglückes, die an den Wän-
den stehen könnten, anzuschauen 
und überschrieben zu sehen. 
„Denn ein Herz voll Freude sieht 
alles fröhlich an, ein Herz voll 
Trübsal alles trübe“, sagt Martin 
Luther. Es ist ja nach menschli-
chem Ermessen unwahrschein-
lich, dass es in diesem Jahr friedli-
cher auf Erden zugeht als im ver-
gangenen. Die Herausforderun-
gen bleiben. Aber es liegt auch an 
uns, wie wir sie betrachten. Die-
sen Blickwechsel wünsche ich mir. 
Und ich gehe voller Zuversicht in 
dieses neue Jahr 2017.

Ohne Himmel fehlt uns der Kompass, schreibt Bischöfi n Kirsten Fehrs über den Glauben. Als Bild zu ihrer Auslegung der Jahreslosung 2017 suchte 
sie sich diese Fotografi e vom Blick auf die Elbe bei Lauenburg an einem Wintertag aus.  Foto: Susanne Gerbsch

Bischöfi n Kirsten Fehrs schreibt für die EZ über die Jahreslosung 2017 

Gottes großes TunBillstedter Sternsinger bei Merkel
Billstedt. Vier Hamburger Kinder aus der katholi-
schen Pfarrgemeinde St. Paulus Billstedt reisen am 
Montag, 9. Januar, nach Berlin zum Sternsinger-
Empfang von Bundeskanzlerin Angela Merkel 
(CDU). Sie vertreten in diesem Jahr das Erzbistum 
Hamburg, teilte die katholische Pressestelle mit. 
Seit 1984 bringen die Sternsinger ihren Segen 
„Christus mansionem benedicat – Christus segne 
dieses Haus“ ins Bundeskanzleramt.  epd

Lindenberg stellt in Kirche aus
St. Pauli. Die Kirche St. Joseph auf St. Pauli, Große 
Freiheit 43, zeigt die Bildserie „Udos 10 Gebote“ 
von Udo Lindenberg. Die Ausstellung wird am 
Montag, 9. Januar, in der katholischen Kirche eröff-
net und ist bis zum 5. Februar zu sehen. Geöffnet 
ist die Kirche montags bis sonnabends von 12 bis 
17 Uhr. Der Eintritt ist frei. epd
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Wie können wir Ihnen helfen?

DOSSIER DER WOCHE
Reformationsjahr 2017
Sie singen, tanzen, malen – für einen Theologen 
aus dem Mittelalter. Im Jahr 2017 feiern Protes-
tanten das 500. Jahr der Reformation und ihren 
Reformator, Martin Luther. Wir erzählen, welche 
Höhepunkte die Kirchen in Norddeutschland zum 
Reformationsjahr planen. Aber brauchen wir 
wirklich Luther-Weine und Reformationssocken? 
Und was passierte vor 100 Jahren, im Reformati-
onsjahr 1917? Ein Blick in die Geschichte be-
schreibt die Jubiläen und Erinnerungsfeiern an 
den Reformator in den Jahren 1917, 1933 oder 
1983. Er zeigt, wie Martin Luther immer wieder 
für politische Zwecke instrumentalisiert wurde.
Lesen Sie mehr dazu auf den Seiten 6 und 7.
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Der Papst hat „Menschen aus pre-kären Wohnverhältnissen“ nach Rom eingeladen. Mehr als 4000 kamen aus ganz Europa, darunter auch eine Reisegruppe aus Ham-burg. Das Oberhaupt der katholi-schen Kirche feierte im Peters-dom eine Messe mit ihnen und begrüßte einige sogar persönlich.Von Friederike LübkeHamburg / Rom. Der beste Mo-ment war der, als der Papst vor ihm stand und ihm die Hand gab, sagt Rainer Rümer. Als einer von 4000 Wohnungslosen stand der Mann aus Hamburg am vergange-nen Wochenende in der größten Empfangshalle des Vatikans in Rom und konnte persönlich mit dem Papst sprechen. Zum Jahr der Barmherzigkeit hatte Franzis-kus „Menschen aus prekären Wohnverhältnissen“ nach Rom eingeladen. Zwei Personen aus je-dem Land begrüßte er als Abge-sandte persönlich. Rainer Rümer aus Hamburg gehörte dazu: „Das vergesse ich nie in meinem Le-ben“, sagt er. „Er hat gesagt: Vielen Dank – und dass er für uns betet“, berichtet Rümer. „Dass er so men-schenfreundlich ist, hätte ich nicht gedacht“, sagt er. Seine Rei-segruppe verfolgte den Moment über eine Leinwand im Saal und sah, wie Rümer mit seinen Gefüh-len kämp� e.„Zu sehen, wie er berührt war, ging unter die Haut“, sagt Pater Jan Roser, Geistlicher Rektor der Ka-tholischen Akademie Hamburg, der die Reise geleitet hat. Auch für ihn war sie etwas Besonderes: „Ich habe schon viele Gruppen geleitet, aber ich habe selten eine so große Gruppe so schnell zusammen-wachsen sehen“, sagt er. Die Katholische Akademie hat die Reise organisiert, unterstützt vom Diözesanverband der Caritas und dem Malteser Hilfsdienst. 

Die Obdachlosen wurden durch kirchliche und nicht-kirchliche Träger der Wohnungslosenhilfe ausgewählt und eingeladen, wie etwa die Kirchengemeinde St. So-phien oder das Hamburger Stra-ßenmagazin „Hinz&Kunzt“. Bei der Reise waren sowohl ehemali-ge Obdachlose dabei als auch Menschen, die noch immer auf der Straße leben. Die Aussicht auf die Reise hat-te das Leben der Obdachlosen schon Wochen vor der Abreise bestimmt, berichtet Stephan Kar-renbauer von „Hinz&Kunzt“: „Sie machten sich Gedanken: Ich bin noch nie gefl ogen. Was soll ich anziehen? Was soll ich dem Papst sagen?“ Plötzlich ging es nicht mehr um die alltäglichen Sorgen wie einen trockenen Schlafsack, sondern auch um gro-ße Themen wie Religion oder den Sinn des Lebens, berichtet Jan Ro-

ser. „Sie haben Urlaub im Kopf gemacht“, beschreibt er das mit den Worten eines Mitarbeiters.Die Organisation stellte die Helfer jedoch vor Herausforderun-gen: Manche sagten zu, verschwan-den dann aber, sodass ihre Plätze neu vergeben werden mussten. 108 Personen machten sich 

schließlich aus der Diözese Ham-burg auf den Weg, davon rund 30 Begleiter. Finanziert wurde das Projekt durch Spenden.Insgesamt waren rund 4000 Menschen aus 21 Ländern der Ein-ladung des Papstes gefolgt, davon etwa 600 aus Deutschland. Drei Tage verbrachten sie in Rom. Auch an einer Messe mit dem Papst im Petersdom nahmen sie teil.Die Reise hatte zwei Ziele: Sie sollte für die Obdachlosen einen Wert haben. Und sie sollte das The-ma Obdachlosigkeit stärker in das Licht der Ö¥ entlichkeit rücken. „Es ging darum, Menschen einzu-laden. Gerade die Vergessenen der Gesellscha�  sollen den Blick Got-tes auf sich gerichtet wissen“, sagt Jan Roser. An den Obdachlosen hätte man beobachten können, dass das bei ihnen gut angekom-men sei. Der Besuch in Rom hätte sie aufgerichtet – auch körperlich.

Vor dem Abfl ug stellen sich die Rom-Reisenden am Flughafen zum Gruppenfoto auf.  Fotos (2): dpa  

Hamburger Wohnungslose haben den Papst in Rom getroffen„Das vergesse ich nie im Leben“500 Sänger proben für OratoriumHamburg. Fast 500 Sänger aus Hamburg und Um-gebung werden am Sonnabend, 19. November, erstmals das Pop-Oratorium „Luther“ komplett durchsingen. Hierzu treffen sich Einzelpersonen, die keinem lokalen Chor angehören, teilten die Veranstalter mit. Sie würden „vielleicht zum ersten Mal ‚Bühnenluft schnuppern‘“, so Oratorium-Spre-cher Christian Gerhardus. Insgesamt hatten sich bis Ende Oktober knapp 1500 Sänger für das Mu-sical-Projekt angemeldet. Premiere in Hamburg ist am Sonnabend, 18. Februar. Dann treten Chor, Symphonieorchester, Rockband und Musicalstars gemeinsam auf. epdVerein Schlaufox ausgezeichnetHamburg. Der Verein Schlaufox ist mit dem Deich-mann-Förderpreis für Integration ausgezeichnet worden. Die Einrichtung erhielt aus der Hand des Verwaltungsratsvorsitzenden Heinrich Deichmann 15 000 Euro, wie das Essener Schuhunternehmen Deichmann mitteilte. Schlaufox bekam die Aus-zeichnung in der Kategorie „Berufl iche Förderung durch Vereine, öffentliche Initiativen und kirchli-che Organisationen“. Rund 180 ehrenamtliche Hel-fer bieten hier Projekte für gefl üchtete und sozial benachteiligte Kinder an. epd
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 Wie können wir Ihnen helfen?

Rainer Rümer schüttelte dem Papst die Hand.
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„Wo ist denn mein Engel? Können Sie ihn da auf dem Nachttisch irgendwo sehen? Ich hab ihn gestern erst ge-schenkt bekommen …“ Ich rücke die kleine Figur ins Blickfeld der Frau, an deren Bett ich sitze. Die letzten zwei Wo-chen sind ihr anzusehen. Leben zwi-schen hier und dort, zwischen Ban-gen und Hoffen, Bleibenwollen und Gehenmüssen. „Ein Engel war immer bei mir. Jetzt ist der Kleine hier, als sichtbarer Vertreter.“Tage später denke ich an diesen klei-nen Engel der Frau und an unsere Gespräche. Ein alter Fischer fragt mich: „Sagen Sie ma, Fru Pastorin, wie wird das denn nu sein, wenn ick sterb?“ Gruselge-schichten vom Hörensagen tischt er mir auf und guckt mich gefasst und erwartungsvoll an.Nicht vor dem Tod, der in Sichtweite gerückt ist, hat er Angst. Sondern vor der Zeit davor. Vor dem Sterben. Wir reden über Schmerzen, die Ohnmacht der Hilfl osen, über ambulante und stationäre Hospizangebote, legale und illegale Sterbehilfe – und über unseren Glauben. „Mo-

ment“, sagt er und zieht die Schublade seines Nachtti-sches auf. Eine kleine ledergebundene, zerlesene Bibel gibt er mir in die Hand. „Die trag ich immer auf dem Her-zen. Grad fehlt mir noch meine Brille, aber ich kenn die Geschichten ja auswendig.“Ein Engel, das Buch der Bücher, ein Fin-gerrosenkranz, ein Kreuz um den Hals, der Konfirmationsspruch im Porte-monnaie … Anker im Hier und Jetzt. Zeichen aus einer anderen Welt, die unsere sichtbare schon immer um-fängt und durchdringt.Nicht erst, wenn wir über die Grenze von hier nach dort treten, rettet uns Gottes Ewigkeit, sein vollkommenes Reich, das Johannes, der Seher, in d er Offenbarung so beschreibt und auch ganz anders sein kann. Jetzt schon rettet uns die Hoffnung darauf – und die Momente der Gewissheit: Gott ist da. Jetzt. Hier. Bei mir. Durch einen Engel, uralte Geschichten des Glaubens in der Bibel, durch das Kreuz, das ich nicht allein trage, Hände, die meine Tränen abwischen, Menschen, die mein Leid mit-tragen. Mitten im Leben und am Ende.

„Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen!“aus der Offenbarung, 21, 1 - 7

Wo ist mein Engel?

ZUM EWIGKEITSSONNTAG

Sandra Hille, Pastorin aus Greifswald

Trauer bewältigenAm Ewigkeitssonntag, dem letzten Sonntag im Kir-chenjahr, denken evangelische Christen beson-ders an die Verstorbenen. Viele Menschen schmü-cken die Gräber ihrer Liebsten oder zünden eine Kerze für sie an. Wie lässt sich die Trauer um einen Verstorbenen mit ins Leben nehmen? Wie machen Menschen weiter, die ihre Kinder verloren haben oder von ihren Eltern Abschied nehmen mussten? Was hilft Trauernden und wie können andere ih-nen in dieser schwierigen Zeit beistehen? Was Menschen erlebt haben, was Psychotherapeuten raten und wie die Klagepsalmen der Bibel eine neue Rolle in Trauerzeiten spielen können, lesen Sie im Dossier auf den Seiten 6 und 7.
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„Gott spricht: 
Ich schenke euch ein 
neues Herz und lege 
einen neuen Geist 

in euch.“ 
Hesekiel 36, 26

Kirsten Fehrs 
ist Bischöfi n im 
Sprengel Hamburg 
und Lübeck.
Foto: epd
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So	 Gottesdienste	 Kirche/Torkaten	 10.00
	 mit Abendmahl am 2. Sonntag im Monat
	 mit Kindergottesdienst und Kirchenkaffee 
	 nach Ankündigung

Mo	 Mini-Kirchenmäuse (Eltern-Kind-Gruppe)	 TP: Familie	 09.30-11.00
Mo	 KiKiFax Kinderkreis, 1.-6. Klasse	 TP: Familie	 17.00-18.00
Mo	 Tanzkreis	 Torkaten	 20.00-21.30

Di	 Vorkonfirmandenkurs (14-täglich)	 Torkaten	 17.00-18.30 
Di	 Kirchengemeinderat	 Torkaten	 19.00-21.30
	 (am 2. Dienstag im Monat)

Mi	 Gottesdienst im Pflegeheim	 Pflegeheim	 10.00-11.00 
	 (am 2. Mittwoch im Monat)	 Roggentin
Mi	 Hauptkonfirmandenkurs (14-täglich)	 Torkaten	 17.00-18.30
Mi	 Bläserchor	 Torkaten	 19.30-21.00

Do	 Seniorennachmittag	 Torkaten	 14.30-16.30
	 (jeden 1. Donnerstag im Monat)
Do	 Handwerkelei im Torkaten	 Torkaten	 19.00-21.00

Fr	 Junge Gemeinde (1x monatlich nach Vereinbarung)	Torkaten	 17.30-19.00



23Mai - Juli 2017

Ausblick
Der Schulanfangsgottesdienst findet am 3. September 2017 statt. Nähe-
res finden Sie im nächsten Brief.  

Informationen

Aus den Kirchenbüchern 
 kirchlich bestattet 
 wurden

• Inge Lore Schröder (78), Sanitz
• Eberhard Ohde (76), Kassebohm
• Horst Spickermann (87), Kösterbeck
• Karl-Heinz Kähler (67), Dierkow

Eure Rede sei 
allezeit 
freundlich und 
mit Salz 
gewürzt.
(Kolosser 4,6)

Monatsspruch 
Mai

Foto: Henrik Bartels

 getauft wurde

• Ludwig Dehn, Gehlsdorf

	 Kirchengemeinde: 	 St. Godehard Kessin, 18196 Kessin, Neubrandenburger Str. 5
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Gottesdienste

Mai
7. Kirche 10.00

14. Kirche Abendmahl/ 
Kindergottesdienst 10.00

21. Kirche Vorstellungsgottesdienst 
der Konfirmanden 10.00

25. Himmelfahrt Kösterbeck Open-Air-Gottesdienst/ 
Kindergottesdienst 10.00

28. Kirche Kirchenkaffee 10.00

Juni

4. Pfingsten Kirche
Konfirmation/
Abendmahl
Kindergottesdienst

10.00

5. Pfingstmontag Rostock Ökumenischer Gottes-
dienst - Jakobikirchplatz 11.00

11. Trinitatis Kirche 10.00

18. Kirche 10.00

25. Kirche Kirchenkaffee 10.00

Juli
2. Kirche 10.00

9. Kirche Abendmahl 10.00

16. Kirche Kindergottesdienst 10.00

23. Kirche 10.00

30. Kirche
Ökumenischer Gottes-
dienst - Klosterhof 
(Universitätskirche)

11.00

24


